1877 


Die 


Mennonilische Vunilschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 


1939 








62. Jahrgang. 


Winnipen, Man., 15. Nov. 1939, 


Winnipeg, Man., November 15, 1939, 





— — 





Nummer 46. 





—s⸗ 





Der Chriſt. 





Als Bürger einer andern Welt 
Verzagt der Chriſt doch nicht, 
Ob um ihm alles wankt und fällt 
Und tauſendfach zerbricht. 


Wenn Krieg und Kriegsgeſchrei er— 
ſchallt, 

Und hier im Weltgebraus' 

Das Kampfgetümmel widerhallt, 

Dann blickt der Chriſt nad Haus". 


Dann fehnt des milden Pilgers Hrrz 
Sich bier, im fremden Land, 
Sinweg von all’ dem Erdenjchmerz 
Und bin zum gold’nen. Strand. 


Und bei dem Sehnen quillt ein Troit 
Sn himmliſch ſüßer Freud’ 


Dem Fremdling, bier vom Sturm 
umtoſt, 
Und lindert all' ſein Leid. 


Gottlob, jauchzt er, es nimmt nicht 
bang' 

Dann bin ich heim, zu Haus', 

Drum iſt mir garnicht angſt und 
bang', 

Und halte mutig aus. 


Führwahr ein Glückskind iſt der 
Chriſt, 
So reich in ſeinem Gott, 
Der mirflich zu beneiden it 
Troß aller feiner Not. 
J. P. F. 
Long Beach, Kalif. 


— —— — 


Wer wird entrückt? 


— — ⸗— 


Der Herr Jeſus wird wiederkom— 
men, um ſeine Gemeinde vor dem 
Hereinbruch der Zorngerichte Gottes 
von dieſer Erde zu entrücken. Zu 
der Gemeinde Jeſu Chriſti aber ae- 
hören nicht nur die dann auf Erden 
lebenden Kinder Gottes, ſondern 
auch die Gläubigen, die ſeit der Aus— 
gießung des Heiligen Geiſtes zum 
Glauben an Jeſus Shriſtus kamen 
und in ihm die Erlöſung durch ſein 
Blut, die Vergebung der Sünden 
nach dem Reichtum der göttlichen 
Snade fanden und in ihrer Sterbe 
ftumde als Ueberwinder beimgingen. 
Das können fie aber nur dann, wie 
fie zuvor einen ihrer Wejensart ent- 
fprechenden Leib als „Bau“ umd 
„Haus“ für ihre Seele und ihren 
Geiſt empfangen haben. Das ge 
fhieht nun in dem Augenblick, da 
Jeſus Chriſtus zur Entrüdung jei- 
ner Gemeinde ericheint. Die im 
Slauben an Jeſus Chriitus Verſtor— 
benen werden auferjtehen, das heißt 
fie empfangen ibren unverweslichen, 
fraftvollen, vom Geiſt de8 Lebens 
durditrömten, wunderbar jdhönen, 
neuen Zeib, der dem Leibe des Herrn 
Jeſus ähnlich ſein wird. Im gleichen 
Augenblid werden die Webermwinder, 
die dann auf Erden lebenden Rinder 
Gottes, verwandelt und in einem Nu 
entrüct werden in die Wolfen, zur 
Begegnung mit dem Herrn in der 
Luft. An diefer Entrüdung bat nur 
die Gemeinde des Herrn Jeſu teil, 
die im gegenwärtigen Beitalter durch 
das Evangelium zur Wiedergeburt, 
Rechtfertigung und Umageitaltung in 
Jeſu Bild kamen. Hier num erhebt 
fi die ſehr ernite Frage nad) der 
Zugehörigkeit zur Gemeinde Ehriiti. 
Bas iſt das enticheibende Merkmal 


der Mitgliedichaft in der Gemeinde 
Chriſti? Nun, dab die Teilbaber- 
ihaft an der Entrüdung nicht das 
Vorrecht irgendeiner von Menſchen 
organisierten Gemeinde iſt, braucht 
nicht behauptet zu werden. Nad) dem 
Beugnis der heiligen Schrift it die 
Heilserfabrung der Rechtfertigung 
und Seiligung: die Bergebung der 
Schuld der Sünde und die Ueber— 
windung der Macht der Sünde in ei— 
nem Xeben der Seiligung, die Be- 
dingung für die Teilbaberihaft an 
der Entrüdunga der Gemeinde de3 
Herrn. Nicht dab wir zu irgendeiner 
Zeit eine Erwedung und Belehrung 
erlebten, uns in irgendeinem chrit- 
lichen reife bewegen und uns an 
den Berjammlungen der Gläubigen 
beteiligen, in diefer oder jener 
Neichsgottesarbeit mithelfen, die 
Notwendigkeit der Gemeindezucht be- 
tonen und fordern, befonders Licht 
über das propbetiihe Wort haben 
— alles was in diefer Richtung ſonſt 
nod; genannt werden fönnte, iſt 
nicht dag enticheidende Merkmal der 
Gliedſchaft am Leibe Chriſti. Das 
alles ijt gut und ſchön, aber es reicht 
nicht hin, wenn e8 ſich um die Frage 
der Zugehörigkeit zur Gemeinde des 
Serrn und ihrer Entrüdung am Ta- 
ae der Wiederfunft Ehrifti handelt. 

Wenn der Npoitel in Hebr. 12, 
14 jagt, dak ohne das Nagen nad) 
der Seiligung niemand den Herrn 
ſehen Eu und wenn Paulus in 
1. Theil. 5, 23 jchreibt: „Der Gott 
des — heilige euch durch und 
durch; und vollkommen möge euer 
Geiſt ſamt der Seele und dem Leibe 
ohne Tadel bei der Wiederkunft un- 
ſeres Seren Jeſu Ehrifti bewahrt 
werden,“ dann heikt das doch deut. 


lich, daß nur die Seiligung der gan- 
zen Periönlichfeit zur Entrüdung 
bereit und geſchickt madt. Nur die 
Knechte werden jelig aepriejen, die 
der Serr bei jeinem Kommen wa— 
chend findet. Nur den Ueberwindern 
gelten die herrlichen Verheißungen 
am Schluſſe der Sendichreiben, Und 
wenn e8 auf dem lebten Blatt der 
Bibel beißt: „Siebe, ich fomme bald 
und mein Lohn mit mir, um einem 
jeden nad) feinem Tun zu vergelten. 
Sch bin das A und das O, der Erite 
und der Letzte, der Anfang und das 
Ende. Selig jind, die ihre Kleider 
waſchen,“ dann iſt damit doch deut: 
lich geſagt, dab nicht die grundlegen- 
de eritmalige Waſchung und Reini- 
aung von den Sünden durdy das 
Blut Ehriiti in der Rechtfertigung, 
fondern „das Wachen“, das immer 
erneute Ergreiten und Feſthalten 
der Waſchung, alic die Seiligung. 
die unerläßliche Bedingura Für die 
Teilnahme an der Entrüdung it. 
Nur die gerechtfertigten und gebei- 
liaten Kinder Gottes, die in dor Ge: 
wißheit der Vergebung der Zünden 
der Seilinung nadjaaten, in der 
Zudt und Leitung des Heiligen ®ei- 
ſtes jtanden u. ein Sieges- u, Ueber— 
winderleben führten, werden an der 
Entrüdung teilhaben. Demnach ge- 
hören zur Gemeinde des Herrn Ne 
ju, zum „Leibe“ Ehriiti, nur geiſt— 
geborene, geilterfüllte und geiligelei 
tete Gläubige. 
Dann veritehen wir den Ernit der 
Worte des Baulus in Bhil. 3, 7— 
(Bitte nadlejen). Paulus hatte 
vor den Toren der Stadt Damaskus 
eine grundjtürzende Belehrung er- 
lebt und unter der Sandauflegung 
des Ananias die Taufe und das Er- 
fülltwerden mit dem Heiligen Geiſte 
erfahren. In ungeteilter Singabe 
diente er durch Jahrzehnte hindurch 
dem lebendigen Gott in der Erwar- 
tung der Wiederfunft des Herrn. 
Als er am Ende jeines überaus ge— 
fegneten Lebens und fruchtbaren 
Dieneng jtand, da war e8 immer nod) 
die eine Heilsfrage, die ihn erfüllte: 
er wollte gern an der Auferjtehung 
aus den Toten und damit an der 
Entrüdung teilhaben. Deshalb rubte 
er weder auf jeiner Bekehrung vor 
Damasfus, nody auf feiner Heilw 
gung bon geitern, jondern er itredte 
ſich aus nad dem vor ihm liegenden 
Biele der himmlischen Berufung Got- 
te3 in Chriſto Jeſu in gehorfamsvol- 
ler Selbitzudt. Auf allen Stufen 
feine® &laubensleben® mar er ein 
Wachender und der Heiligung Nad)- 
jagender. Das war er, weil er am 
Tage der Wiederfunft Chrifti in der 
Entrüdung teilhaben und jo die Sie 
geöfrone erlangen wollte, Bor dieſem 
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ſagt babe. Für diefe fam die 


großen, herrlichen Ereigniſſe der 
Serausrufung der Gemeinde Jeſu 
Ehrifti jtehen wir heute. Wenn die 
Vollzahl erreicht iſt, kommt der Hei— 
land zur Entrückung ſeiner Gemein— 
de. Im Blick darauf ruft uns der 
Prophet Amos zu: „So ſchicke dich 
und begegne deinem Gott“. 
J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Zeitereigniſſe 


Im Vordergrunde der Ereigniſſe 
ſteht für alle Liebhaber des Wortes 
Gottes und Seiner Kinder noch im— 
mer das Zuſammengehen von 
Deutſchland und Rußland, Wie wird 
ſich das auswirken? Wird nicht da- 
durd; der Kommunismus ſehr ver— 
breitet werden? Was bedeutet das 
überhaupt in dem großen Weltge- 
ihehen? Dieje und nod) andere Fra- 
gen bewegen den erniten Denker 
heute, 

Für viele, die Deutichland lieb 
haben und fi) auch von dem neuen 
politiiden Wind, der da wehte, Gro- 
Bes verſprachen, hat diejes doc et- 
was ernüchternd gewirft. Wenn man 
zur Erreihung gewiſſer politiichen 
Biele jo ohne Weiteres eine Anzahl 
fleinerer Staaten dem gefährlichen 
Einfluß des Kommunismus außlie- 
fern fann, dann fönnen wir nicht an- 
ders als, daß wir unjere Hoffnungen 
auf Deutihlands mwohltuenden Ein- 
fluß zugunsten des Reiches Gottes 
ſehr herabſchrauben. Und wie viele 
find es, die große Hoffnungen auf 
Deutichland geſetzt haben? 

Doch e8 bat auch ſchon Tängere 
Beit ernite Forfcher des prophetifchen 
Wortes gegeben, die jehr beitimmt 
darauf hinwieſen, daß Deutichland 
und Rußland zulegt zufammengehen 
würden, weil Gott das fo vorherge- 
DBe- 
fanntgabe des Bündnifjes zwiſchen 
diefen beiden Ländern garnicht ım- 
erwartet. Wie wir heute ſehen, 
ſchließt jich diefes Band immer enger 
und wir haben alle Urſache anzuneh⸗ 
men, dab e8 in Bälde zu einem mi- 
litäriſchen Schug- und Trugbündnis 
auswachſen kann. 

Nicht ohne Urſache fragen heute 
viele: „Iſt der gegenwärtige Krieg 
in der Schrift erwähnt?“ Was wird 
das Ende dieſes Ringens ſein? Alle 
find heute voll geſpannter Erwar— 
tung und find neugierig zu erfahren, 
was dad Radio oder die Zeitung 
uns als nädite Neuigfeit bringen 
wird. Niemand kann fagen, zu mel. 
hen Ausmaffen fich die gegenwärtige 
Lage entwideln Tann. 

Zu den obigen Fragen antwortet 
Dr. Davib 2, Eooper,. Vorfigender 
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der Gejellichaft Für Bibliſche For- 
Ihungen, Los Angelos, Kalifornia, 
in Biblical Reſearch Monthly und 
wir geben feine Ausführungen bier 
frei wieder, Dr. Cooper war por et- 
lihen Jahren bier in Winnipeg und 
wir haben ung an feinen Vorträgen 
ergögt, denn fie atmeten bon feſtem 
Bibelglauben und waren durchaus 
nüchtern gehalten. Er befuchte und 
auch in unserer monatlichen Predi— 
gerverſammlung und diente uns 
da. Er ſagt ungefähr folgendes: 

„Angeſichts der Tatſache, daß wir 
uns nur am Anfang dieſer großen 
Erhebung befinden, ziemt es jedem 
Forſcher der Heil. Schrift, immer 
wieder aufs neue zur Quelle, dem 
Worte Gottes, zu gehen und neues 
Licht zu Suchen, Weiter ſollte jeder 
fehr vorsichtig fein und nicht in Die 
gegenwärtige Lage etwas hineinle— 
fen, was nicht da iſt. Gleichzeitig 
fönnen wir ums aber ac nicht des 
Gedankens erwehren, daß möglidher- 
weile fich die Norausfanuna in He- 
fefiel Kabv. 38 und 39 in dem ae 
aenwärtigen Nuffiich - Deutichen 
Bündnis zu erfüllen beginnt.“ 

„an San. 38, 1-—6 finden wir die 
Vorausſagung, daß gewiſſe Natio- 
nen, die von Valäſtina aus Nord, 
Dit und Süd liegen, das Land über 
Fluten werden, um Beute zu machen. 
Die da Genonnten find Sog, der 
Fürſt mon Ros (oder Roſch), Meich 
und Tubal, Verſien, Kuſch und Brit, 
zufammen mit Gomer ımd Thogar- 
ma. Goa vom Pande Manoa mird 
bon vielen Forſchern als der Füh— 
rer des aroßen ruſſiſchen Volkes an- 
nejeben. Verfien iſt das heutine Per— 
ſien; Kuſch iſt Metbionien. Man iſt 
ſich nicht ganz einig über Put. Eini— 
ne meinen, es iſt Lobien weſtlich von 
dem Nildelta. Andere denken wie— 
der, es ſei Nubien, oder was heute 
unter dem Namen Enaliſch-Aegyb-— 
tiiher Sudan befannt iſt. Gomer 
wird allgemein fir Deutichland an— 
genommen und Thoaarma fir Ar- 
menien, da8 heute meiitens in tür- 
filhen Händen iſt.“ 

„Die Abſicht dieſer Eindrinalin- 
ge in das Heil. Land iſt, die Juden 
au plündern, die zu der* Zeit, wenn 
dieſe Prophezeihuna ſich erfüllen 
foll, wieder in das Land ihrer Väter 
zurückgekehrt find und fih da des 
Friedens und des Mohlitandes er- 
freuen. Es dürften wohl nicht unbe— 
dinat alle Juden zu der Zeit zurid- 
aefehrt fein, aber doc ein guter Teil 
derielben.” 

Um nicht zu viel Raum einzumneh- 
men, laſſen mir Nie meiteren Aus— 
führungen Dr. Cooper’ für eine 
der nächſten Nummern. Mir möchten 
auch diejes Mal wieder darauf anf 
merfiam machen, daß mir nichts 
vorausſagen wollen und nichts be- 
haupten. Wir möchten nur deren be: 
hilflich fein, die ſich für die Sache in- 
tereffieren und beionders denen einen 
Dienit erweiſen, die auf die „Zeichen 
der Zeit” acht haben und aerne wa⸗ 
chend erfunden fein möchten, wenn 
der Serr fommt. 

3.5.3... 


Goldene Hochzeit. 
Eine noldene Hochzeit feiern: zu 
dürfen, ift ein jeltene® Glück, das nur 


Mennenitifhe Rundſchau 


wenigen Eheleuten beſchieden iſt. 
Solch einen Tag hatte der Herr un- 
jeren I, Geichwiitern Jacob ınd Ma- 
ria Reimer, Bort Rowan, Ont. ge- 
madt. Am 15. Oft. war e8 ihnen 
vergönnt, im Areife ihrer Kinder 
und Großfinder und vieler Ber- 
wandten und freunde ein Dankfeſt 
zu feiern, für die gnädige Füh— 
rung des Serrn im Laufe von 50 
Jahren. Dies iſt eine lange Weg— 
ftrefe. Wie viel wurde erlebt und 
durchlebt in einem halben Jahrhun— 
dert. Was für Erinnerungen an 
wunderbare Führungen und anädige 
Durchhilfen werden auf folder Sta- 
tion in der Seele gewedt. 

Als fie fih vor 50 Jahren die 
Sande reichten zum Bunde fürs Le: 
ben, da haben ſie in jugendlicher 
Kraft und Friiche den neuen Wen 
unter die Füße aenommen, Dar 
Serr ſchenkte ihnen bald in Tiegen— 
bagen ein eigenes Heim und jorgte 
für ihr zeitliches Fortkommen. Um- 
aeben von Tieben Nachbarn und 
Freunden, durften fie bier rubige u. 
alüdfliche Jahre verleben. Der Herr 
ichenfte ihnen auch eine große Fami— 
lie, und von den 12 Kindern find 
heute noch 11 am Leben. Dreien war 
e3 leider nicht veraönnt, an dieſem 
wichtigen Tage dabet zu fein. Eine 
Tochter iſt noch in Rußland und zmei 
find in Manitoba. Die Ietteren hat- 
ten mir während meines Dortjeins 
die herzliditen Grüße und Glück— 
wünſche mitgegeben. Obzwar mein 
Heimatdorf Alexanderkrone iſt, darf 
ich mich immer auch noch zu Tiegen— 
bagen zäblen, da ich bier von 1908 
—1914 ſechs alüdlihe Nabre mit 
meiner Familie verlebt habe, Ein 
Band der Liebe hat uns miteinander 
verbunden, davon bat auch wieder 
unfer Hochzeitstag am 1. Oft. in 
Niverville Zenanis abgelegt, wo fo 
viele I. Tigenhägener von Arnaud, 
St. Elifabetb, Ya Sale und Domain 
erschienen waren. Doc; waren fie auf 
Reimers Goldener Hochzeit wohl noch 
zahlreicher vertre*si1, da ſehr viele 
von ihnen in Eifer wohnen, E3 war 
dem werten Nubelpaar sicher eine 
hohe Freude, So viele l. Nachbarn 
und Nacbarsfinder von früher an 
ihrem Ehrentage zu jehen. 

Es war ein wunderfchöner Serbit 
tag. Nicht nur die Nubilare und ih 
re I. Angebörigen, ſondern auch die 
Natur vrangte im goldigen Schmud 
des Serbites. Schon am Morgen wa— 
ren viele auswärtige Saite erſchienen 
und wurden auf der Farm bei Rei- 
mers mit einem reichen Mittagsmahl 
bewirtet. Port Rowan fcheint es ſich 
noch erlauben zu dürfen, am alten 
Traditionen feitzuhalten; was in an 


deren runden bier ſchon ganz. der 


Vergangenheit angehört: 

Der Feitgottesdienit wurde in der 
PBaptiitenfirhe zu Bort Roman ab» 
aehalten. Der Ortshor begrüßte die 
eintretenden Nubilare und ihre An- 
nehörigen mit dem Liede: Gott arü- 
Be euch. Der Sohn des Haufes Pred. 
Neter Reimer bewillfommnete die 
Eltern- und Feitgäfte mit Pi. 118, 
24—29. Schreiber dieſes ſprach 
über Nofjua 23, 14: „Siehe, nicht 
ein Wort hat gefehlt an all dem Gu⸗ 
ten, da8 der Sert, euer Gott, euch 
berheißen hat.” Es iſt alles gefom- 


ſere Serzen werden 


men und feines ausgeblieben. 

Die Feitrede hielt Aelt. 3. 9. 
Janzen nah) Sad. 14, 7 und Luk. 
21, 32. Er wiederholte feine Gedan- 
fen auch; noch im Englischen. Inzwi— 
ſchen fang der Chor, Die Angeböri- 
gen bradten aud, ein Lied. Dann 
wurden Gedihte von den Söhnen 
und einer Enfelin vorgetragen. Nm 
Schlußgebet fam auch der Danf des 
Subelpaares zum Ausdrud. 

Aus der Kirche begaben jich alle 
Feſtgäſte zum Mahl-und zu geſelli— 
ger Unterhaltung nod) wieder auf 
die Farm von Geſchw. Reimer. Als 
wir nadı Saufe fuhren, jaaten wir 
uns, einen ſchönen Feitionntag mit- 
erlebt zu haben. Der Serr jegne die 
I, Geſchwiſter auch die übrige Weg- 
ftrede, die ihnen noch befchieden it, 
und laſſe es ihnen an feinem Guten 
mangeln, bi3 fie nad vollbrachtem 
Lauf mit allen WUeberwindern die 
Hochzeit des Lammes feiern dürfen. 

Sm Auftrage 
D. 9. Koop. 


Getrant. 


Den 22. Oft. wurden Witwer Jo— 
bann Friejen von Salbitadt, Man., 
und anderwärts wohnhaft geweſen 
und Frl. Selena Dück von Altona, 
in legter Zeit in Winnipeg wohnhaft 
geweſen, vom Iinterzeichneten in 
deifen Wohnung in Winnipen ge: 
traut, 

Benjamin Ewert. 


Hut vertanidt. 





Am 15. Of. in Springitein, 
abends nad Schluß der ©. S.- und 
Sugendvereins Stonvention, bat je- 
mand aus Verjehen des Unterzeich— 
neten Hut genommen, und mußte 
ih den Hut nehmen, der übria ge— 
blieben war. Der Betreffende wird 
natürlich nicht wiſſen, weſſen Hut er 
aus Verſehen befommen bat. Somit 
meldet jich hiermit der rechte Gigen- 
tiimer desfelben, und würde deniel- 
ben aerne zurück haben wollen. 

Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert. 
Harmonie und Prophetie in den 
Palmen. 

Am Auferjtehunasabend, als die 
Elfe veriammelt waren und von den 
Erlebnifjen des Tages redeten, er- 
idien der Herr Jeſus ihnen und öff- 
nete ihnen die Schrift. Er erinnerte 
daran, dab alles, was geſchrieben 
ſtand ın Mofe, in den Propheten und 
in den Pſalmen, mu erfüllet wer— 
den. Die Pialmen find reih an 
Weisſagung von EChriitus. Auch un— 
brennen bot 
freude und unfer Leben wird leuch— 
ten bon dem inneren Glanz, wenn 
wir mehr die Sarmonie und die 
Prophetie in den Pialmen beadıten 
und werten würden. 

Der begrenzte Raum in der Rund— 
ihan und die Eile der Zeit erlaubt 
nur furze Zeilen im Blick auf diele 
Wahrheiten. 

Wie ſchon in einem. früheren 
Chriftitüf gezeigt würde, finden 
wir in den Pſalmen eine wunderbare 
Ordnung der Prophetie. Mit: diefen 
Beilen möchten wir mur an eine be- 





15. November, 


fondere Wahrheit erinnern und ein. 
leitend auf die Prophetie hinmeifen, 
die von Chriftus handelt. 

Der Sohn wird uns ſchon in den 
eriten Pſalmen vorgeitelt und die 
Empörung gegen ihn. Das Ende jei- 
ner Feinde wird auch Flar gezeigt, 
doch ein beſonders Tiebliche8 Bild 
finden wir in den drei Pialmen: 22, 
93 und 24, Pſalm 22 it der Leidens: 
pialm. Man leſe denjelben und zäh— 
Ie die erfüllten Weisfaaungen, etwa 
15 an der Zahl. Die Hände un Fürs 


he Jeſu jollten nah) der Schrift 
durcdhbohrt werden. Seine Zunge 


follte vd. Durſt am Gaumen fleben u. 
der Spott der Menſchen kannte Feine 
Grenze in Greuel, Dann ijt zu iver- 
ten, dab auf diefen Palm der Ler- 
den der, Hirtenpfalm folgt. Warum 
jo? Der Heiland wird unfer Hirte 
auf Golgatha. Er fonnte nicht feine 
Herde anders erretten, ala auf dem 
Wege der Leiden. Da bat er feine 
Serde, wie Paulus in Miletus jag- 
te, mit feinem Blut erworben. Nur 
als Gefreuzigter konnte Chriftus 
das Hirtenamt vom Pater empfan- 
gen. Dann folgt der 24. Pſalm mit 
der Krönung des Könige. Sit das 
nicht des Vater? Weg für feinen 
Sohn? Das Kreuz, der Sirtenjtab 
und dann die Krone. Wunderbare 
Zeitung des heiligen Geiltes, der die 
Pſalmen fo und zwar richtig geftellt. 

Das iſt auch für uns des Herrn 

Programm. Erſt leiden, dann 
dienen und zuletzt kommt die Krone. 
Wie gerne ſtellen Menſchen den Weg 
Gottes um, und wollen bei der letz— 
ten Stufe anfangen und die erſte 
überſehen. 
In den folgenden Pſalmen finden 
wir nun viel noch von den Einzelhei— 
ten der Königswürde, von der Herr— 
ſchaft und von dem Reiche dieſes Kö— 
nigs der Ehren. Ein Blick auf das 
Programm des Königt folgt, fo der 
Serr will, in Bälbde. 

Allen Leſern den Serrn Jeſum als 
Hirten u. König, doch zuerit als ge— 
ichlachtetes Lamm Gottes wünjchend, 
bin ich euer Freund, 

N. N. Siebert. 


Späne von der Sprache 
der Muſik, 


bon 
P. P. Wiebe, ECoaldale, Alta. 

Dem Wefen der Muſik auf die Spur 
gegangen und ihre Sprache mehr oder 
weniger gelernt zu veritehen, erlaubte 
ich mir, etliche Züge aus bderfelben in 
beſchränkten Umriſſen zu veröffentlichen. 
Diefer Lefe- u. Lebritoff iſt aus lehr⸗ 
reichen und annehmbaren Quellen gejam- 
melt worden und bat mährend meiner 
vieljährigen Praxis gute Verwendung 
gefunden. 

Die Mufif, als die perſöhnlichſte aller 
Künfte, ift fo alt wie das Menfchenge- 
fchlecht, und durch einzelne befonders be; 
aabte . Völker bat fie eine merkwürdig 
hohe Stufe erreicht. Diefem nach erfreut 
fie fich einer bereit? langen Eriftenz und 
ift eine miezuüberjchätzende Gabe Gottes. 

Wie die Gabe der Sprade, fo erhielt 
der Menſch aus des Schöpfers Hand feine 
mufifalifhe Veranlagung. Seine Emp⸗ 
findungen durch Vokal⸗ oder Inſtrumen⸗ 
talmufif-gu äußern, mar ihm von An- 
fang an Bedürfnis. Diefe kojtbare Gabe 
ift den Menſchen alfo bi3 heute erhalten 
worden, Und es verlaufen wieder und 
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wieder Perioden, mo die Muſil befon. 
deren Aufſchwung erfährt, und ihre 
Sprache immer mehr veritanden wird. 

Die Mufit läßt ſich in zwei Arten tei- 
ien, in Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſil. 
Beide Arten haben es mit Tönen zu tun, 
die wiederum ihre Verjchiedenheiten auf⸗ 
mweifen und aus einem Gebiet jtammen, 
das unbegrenzt it. 

Mand einem find die Töne eine ber» 
borgene Wolt Infolgedeſſen klingt ihm 
die Sprache der Muſik nicht nur fremd, 
fondern geradezu albern. Uber mit der 
Muſil iſt es gerade fo, mie mit jeder 
anderen Eigenart, die einen verſtehen fie 
garnicht, die andern nur halb, nur einige 
wenige verjtehen fie aber gut. Und in 
der legten Kategorie ijt die Gejchidlich- 
feit im Ausdrud der muſikaliſchen Fein- 
beiten noch ſehr verſchieden. 

Wer mit Verjtändnis in das Gebiet d. 
Töne drang und ihr Weſen wenn aud) 
nur teilmeife erfannte, und feine Seele 
von dem Tönegeſpiel befpülen ließ, der 
wurde von ihrer Größe und Macht, von 
ihrer göttlih erhabenen Sprache über. 
wältigt. In diefen mufifalifchen Regio. 
nen weichen Worte vor Tönen. Denn bier 
definiert die Mufif weit beſſer als das 
Wort. Hier die Muſik durch Worte erflär- 
en wollen, bieße fie verdunfeln, 

Es gibt zwar Leute, die ſehen die Mu. 
fit als .allauvieldeutig an und meinen, 
Worte veritände man immer. Für gute 
Mufiter aber iſt gerade das Gegenteil 
wahr, Worte fcheinen ihnen bag, zwei— 
deutig, unveritändlich im Vergleich wah— 
rer Mufif, welche zweifellos beſſer als 
die Sprache die unfterblihe Seele mit 
bimmlifchen Gefühlen erfüllt. Darin eben 
liegt die Sprache der Mufik, dab fie das 
Vermögen des Sichmitteilens befjer und 
Ihöner bat, als die Umgangsſprache. 

Wir allerdings, die wir bei der einfa- 
den Sirchenmufit aufgewachſen in— 
folge einfeitiger Schulung, wir find der- 
art formunmufifalifh eingeſtellt, daß 
wir jäglichen künftlerifchen Ausdrud, das 
Erhabenite von der Sprache der Mufit 
niht nur nicht verſtehen, fondern es 
glattweg als abfurd bezeichnen und zu. 
rückweiſen. 

In unſern Kreiſen hat man auch bis 
zum Ueberfluß von der Unbeſtimmtheit 
des muſikaliſchen Ausdrucks geſprochen 
und ſich in der Behauptung gefallen, ein 
jeder könne ihn nach feiner Art und 
Meife auslegen, zuleßt finge ja auch 
jeder Vogel, je nachdem ihm der Schnabel 


gewachſen. Das kann aber nur zutreffen, 


infofern es die verfchiedenen Völker be. 
trifft, dort ift die ungleiche - Art und 
Beife zu finden. Weil die Ausdrudsweiſe 
auf die Sprache des Gemüts zu ziehen ift, 
it fie fo meitverfchieden. Beſtimmt 
braucht es auch ein volles Verftämbnis, 
über die Ausdrudsmweife richtig zu ur. 
teilen, und ift ein Thema für fich, das 
wert zu befprechen märe, 

Die Sprache der Muſik Tiegt beitimmt 
in der Ausdrucksweiſe. je Schöner die 
mufifalifchen Ausdrücke, je herrlicher er- 
NHingt ihre Sprache. Wer immer ſich auf 
einen foliden mufifalifchen Boden befin. 
det, bedient fich Ausdrüde, die zu jedem 
Tonfähigen ſprechen. 

Dank der Begeiiterung einiger Amtes 
reſſenten ift in Ießter Zeit das Veritänd- 
nis für wahre Mufil bei diefem u. jenem 
wachgerufen, und es mag nicht mehr lan- 
ge währen, bi8 man ihre Sprache auch 
in unfern reifen befier verftehen wird. 

Mufit 
Von dem Schöpfer ftammt die fchöme 
Aunft der Harmonie der Töne. 


Mennenttiihe Aundihan 


Ab, man wird durch jie gerührt, 
Näher hin zu Gott geführt. 


Ohne Worte kann fie jagen, 

Was wir tief im. Herzen tragen——, 
Schöne, heilige Göttergunit, 

Diefe Mufil, diefe Kunſt! 


Doc die Tochter, die wir lieben, 
Ach, fie iſt nicht rein geblieben! 

Dur der Menſchen Sündenfall, 
Ward gedämpft ber Töne Schwall. 


Die zu Gott, zum Urquell zieh'n, 
Drum bab acht, wohin dich führen 
Ihre Klänge, die dich rühren, 
Mit Verſtändnis prüfe fehr, 


Ob fie auch vom Himmel ber, 
Folge ſolchen Melodien, 

Tauſendfältig ſchallen Lieder, 
Die dem Schöpfer ſo zuwider. 


Denn von ihm her ſtammt die ſchöne 
Kunſt der Harmonie der Töne, 

Ihre Kunſt erlerne früh’, 

Achte, Liebe, pflege fie! 


Man wird end vor Fürften und Könige 
führen um meinetwillen. 


Matih. 10, 18. 
(Aus „Botſchafter des Heils in Ehrifto.”) 


Du Anfang de8 18. Jahrhunderts 
herrſchte in Schweden der berühmte Kö— 
nig Karl XII, ein junger Mann bon uns 
beugfamem Starrfinn, der feinen Wider: 
fpruch gegen jeine Anfichten zu dulden 
gewohnt war, aber dabei ein eifriger 
protejtantifcher Chriſt und für religiöfe 
Eindrüde nicht unempfänglich geweſen 
zu fein fcheint. Gegen ihn berbanden 
fich Peter der Große von Rußland, Kö— 
nig Friedrihd bon Dänemark und der 
Kurfürft Auguſt II. von Sachſen und 
Polen, Als Karl von diefem Bündniſſe 
Nachricht erhalten hatte, war er nur 
bon einem Gedanten durchdrungen: 
Krieg, Sieg und Rache. 

Nachdem Karl 1700 und 1701 Dänes 
mark jchnell 
und die Nuffen bei Narwa geſchlagen, 
drang er in Polen ein und eroberte eine 
Stadt nad) der anderen. Er bombarbdier- 
te 1708 auch die Stadt Thorn in Wefts 
preußen, welche Stadt damals zu Pos 
Ien gehörte, und die Landleute aus der 
Umgegend mußten ihm Zufuhr an Le— 
bensmitteln in’3 Lager bringen. 

Unter diefen Landleuten waren auch 
Mennoniten aus der Culmiſchen Niede- 
rung und mit ihnen der Lehrer (Pre- 
diger) ihrer Gemeinde, Stephan Funk, 
der aus Mähren hierher gefommen mar. 
Als diejer im ſchwediſchen Lager var, 


wurde gerade Gottesdienit gehalten. 
Funk hörte der Predigt aufmerfiam zu 
und zeichnete fih die angeführten 


Schriftftellen in feine Schreibtafel. Die- 
fes wurde dem Könige gemeldet, der läßt 
den Funk fommen und hört von ihm, ba 
er Lehrer der Mennonitengemeinde ſei. 
Der König fragt: „Was zeichneit du 
aus der Predigt auf und wozu tuft du 
das?” Runf darauf: „Die Schriftitel- 
len; ich tue e8 zu meiner Belehrung, 
und um zu fehen, ob fie richtig ange- 
wendet worden.“ Mönig: „Wenn bu 
Mennonit bift, billigit du den Krieg nicht; 
womit beweiſeſt du, daß der Krieg nicht 
erlaubt iſt?“ Funk; „Mit der heiligen 
Schrift.“ König: „Nun, wenn du ein 
Prediger biſt, fo follft du eine Predigt in 
meiner Gegenwart halten und darin be» 
meifen, daß der Krieg unerlaubt fei. 
Bann kannſt du mit der Predigt fertig 


zum Rrieden gezwungen » 


fein?” Funk: „Nah 14 Tagen, doch 
aber bitte ich mir des Königs Gnade aus, 
damit ich nicht in Gefahr gerate.“ Kö— 
nig: „Meine Gnade. foll dir berfichert 
fein.“ — Nah 14 Tagen jtellte ſich 
Funk wieder im Lager ein und wurde in 
das Belt dei Königs geführt, wo der 
Feldprobſt und einige der bornehmiten 
Generäle verſammelt waren. Nachdem 
Funk fich bereit erklärt, die geforderte 
Predigt zu halten, wendet jich der Kö— 
nig an die Anwejenden: „Meine Herren, 
ich habe diefen mennonitifchen Prediger 
herbejtellt, damit er feine Wehrlofigfeit 
aus der Schrift. begründe. Ahr werdet 
alfo fleißig zuhören, und es unteritehe 
ji niemand, den Prediger zu unterbre- 
chen. 

Hierauf hielt Funk jeine Nede bon 
der Wehrlofigkeit der Chriſten. Wille 
laufchten aufmertiam. Als er geendigt, 
fragte der König die Antvejenden, ob 
fie Eintwürfe zu machen hätten, und als 
fie verneinten, entlich er fie. Da er nun 
mit Funk allein war, fagte er zu ihm: 
„Du bait deine Säbe zwar gründlich be» 
mwiefen, jedoch jcheint es mir nicht mög— 
lich zu fein, dab aller Krieg, ohne Un: 
terfchied, follte in der Schrift verboten 
fein.“ Darauf Funf: „Herr Nönig ber» 
zeihen, man findet feine Erlaubnis da— 
zu.“ „Gar feine?” fragte Karl, worauf 
Funk antwortete: „Wenn etwas in der 
Schrift erlaubt fein möchte, jo müßte es 
der Fall fein, dab ein Mönig fich vertei— 
digen dürfte, wenn er in feinem eigenen 
Lande von Feinden angegriffen würde; 
aber es ftreitet entjchieden wider Die 
Lehre Jeſu, in ein anderes Reich einzus 
fallen, dasjelbe zu erobern und zu ber» 
heeren. — Mit diefer Antwort jcheint 
fi Marl beruhigt zu haben; denn er 
mochte mohl feinen Krieg noch immer 
ald einen PVerteidigungsfrieg anfehen. 
Doch wußte er gleichzeitig fehr mohl, 
daß er in Polen als ein umgeredhter Er- 
oberer angefehen wurde, und in den Wor- 
ten Funkes Tag ein nicht zuberfennender 
Tadel. Indeſſen jchäbte der König des 
Prediger Mut, blieb freundlih gegen 
denſelben, billigte feine Neden und Be: 
mweife, und befahl, ihm 6 Dufaten aus: 
zuzahlen, von denen er jedoch nur 3 
erhalten hat. Und die Offiziere hielten 
ihn ftets in Ehren. 1709 ift er an ber 
Veit geitorben. 

Der Eindrud von des Mennoniten: 
prediger® Nede auf Marl fcheint nicht 
bleibend geweſen zu fein; denn er hat 
bis an den Tod unter Vernadläffigung 
anderer Regierungsgeſchäfte beitändig 
Krieg geführt. 

Aus dem Archiv. 
* * * 


Aus „Botichafter des Heils“ bom 
Jahre 1885. 


Ein: Schreiber von Manitoba berichtet 
in der Mundſchau“: „Eine Abteilung 
Juden aus der Bulotwina in Dejterreich 
ließen bei den Mermoniten in Manitoba 
anfragen, ob Die Mennoniten fie, dieſe 


Auden aufnehmen würden, denn fie ach⸗ 


teten die Grundſätze der Mennoniten. 
Die verfammelten irchenlehrer bon zwei 
Gemeinden bielten darüber eine Bera- 
tung und legten dann den betreffenden 
Juden die weſentlichſten Punkte in dem 
mennonitifhen Belenntni® vor (und 
zwar unter Hinweis auf viele Bibelitel- 
Ien): den Glauben an Gott und Jeſus 
den Gotted-, Menſchen⸗ und Marienfohn, 
an Jeſus den Heiland, Seligmacher und 
Mefliad, an die Taufe auf den Drei» 
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einigen Gott, an Wehrlofigfeit, Rachlo⸗ 
figfeit und Eidlofigkeit. Wenn fie, die 
Juden, diefes glaubten, jo wären die 
Gemeinden bereit, fie aufzunehmen. Man 
ijt geipannt, was daraus werden wird.” 

Die Gemeinde unterm Kreuz. 


Todesnachricht. 


Allen Verwandten, Freunden u. Bes 
fannten diene dieſes zur Nachricht, day 
statharina Arbeiter, Tochter bon David 
Unrub, Waldheim, Süd Rußland, am 
11. Oktober 6 Uhr morgens in Siour 
Falls geitorben iſt. Sie war bei zwei 
Jahre kränklich und zuletzt 9 Wochen 
herzleidend, wovon ſie zwei Wochen im 
Hoſpital und dann bei ihrer Tochter Em. 
ma, Frau Hollie Stwedeen, die in Sioux 
Falls wohnt, war, two fie auch jtarb. Ihre 
Mutter itarb bald, nachdem jie jie ger 
boren batte, ein Bruder David jtarb in 
Rußland, ein Halbbruder iit in der We. 
bofution verfchwunden. Da fein Verwand⸗ 
tenbriefiwechjel gepflegt worden ift, fonns 
te niemand benachrichtigt werden. 

In Amerita fam fie nach Janzen, Nebr, 
Jakob Ennjens Kinder werden fich viel» 
leicht ihrer von Janzen, Nebr. noch er» 
innern und mebr von ihrer Herkunft 
willen, Eine Nichte Lena Maitag ſoll in 
MRinnipeg, Man., Kanada wohnen, 
(Rebt Frau Warkentin, Morden, Man. 
Eb.) 

Sie binterließ ihren Mann und fünf 
verheiratete Ninder, die alle bei ihrem 
Vegrübnis zugegen waren. Das Begräb. 
nis war am 15. von der Church of God, 
nord bon Marion aus, two fie auch be> 
graben wurde. 

Sollte irgend jemand, der diefes Tieft, 
oder dabon zu hören befommt, mehr wiſ⸗ 
fen tollen, der fchreibe und adrefjiere: 
Br. Reinhold Arbeiter, Indianola, Mass, 
oder Marion, ©, Dat. 


Fin Nachruf meiner Schw. Mrs. E. 
C. Nenfeld, Laird, Sask. 


Die liebe Echweiter Liefe mein 
Sing fchon ausgangs Juli heim, 
Sie ift hier nicht, fie ift entfchlafen, 
Sie legte nieder ihre Waffen, 

Sie ruht von ihrer Arbeit aus 

im obern felgen Vaterhaus. 


Sie hinterließ im Sterben dann 

Drei Meine Söhne und den Mann, 
Sie ging 3. Herrn,fie mußt bier ſcheiden. 
Und Hagte nie fie über Leiden, 

Sie trug geduldig ihren Schmerz, 
Obgleich entzündet war ihr Herz. 


Doch hatte fie noch andre Leiden, 
Die ums ein Nätfel werden bleiben. 
Die Aertzte wandten alles dran, 

Was nur zum Beten dienen ann, 
Doch bat der Herr, der große Freund, 


Es mit ihr anders wohl gemeint, 


Auch wir, die bier in tiefer Trauer, 
Wir dürfen auf den Heiland fchauen, 
Er heilet unfer wundes Herz 

Und hilft ums tragen unſern Schmerz. 
Wir wollen hier im Pilgerland 

In Liebe wandeln Hand in Hand. 


Bis wir auf jenen Himmelsauen 
Die Tiebe Liefe wieder fchauen. 

Mir freuen uns fhon auf den Tag 
Der Auferftehung, der da naht. 
Dann werben alle bort vereint, 

Die’3 bier im Glauben treu gemeint. 


(Eingefandtt bon ibrer Schweſter 
Sara 28. Dirkſen, Earlten, Gaff.) 
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Mountain Lafe, Minnefota. 


Sn den erjten Tagen des Auguit 
Monats fuhr Schreiber dieje8 mit 
Gattin und Tochter Elfriede nad) 
Ontario, um dort unferen lieben Pr. 
Jakob I. Töws mit feinen Kindern 
und andere Verwandte zu bejuchen. 
Ihr Wohnort iſt bei Leaminaton, 
Dnt., nahe dem Erie See, nur etwa 
33 Meilen füdöitlih von Detroit, 
Michigan. Da mir, um dorthin zu 
fommen, dem Südoſten zuitenern 
mußten, war uns fremd: aber un- 
fere Zandfarte gab uns die Richtung 
und fomit hatten mwir nichts einzu- 
menden. 

Unſere Reife führte uns zuerit 
über Roceiter, Minn., die berühmte 
Seilanitalt des Nordmweitens; dann 
fuhren wir dem maleriihen Miifif- 
fippi entlana bei Winona und bir 
über nach La Eroffe, Wisconiin, von 
wo wir dann über Madifon nad 
Chicago famen. Hier jtand uns das 
jchöne Heim des Nev. Alerander Ba- 
log zur Verfügung; Frau Balog war 
früher Martha Schröder von Moun- 
tain Zafe, Balog3 waren auf einer 
fle'inen Ferienreife, hatten uns aber 
brieflich gebeten, in ihrem Heime 
Pauſe zu macden und auszuruhen. 
Während wir dort waren, bejuchten 
wir aud) den Brooffield Tiergarten, 
welcher viel Sehenswitrdiges bietet. 

Von Chicago führte unfer Weg 
durch ſchöne bewaldete Michigan Ge— 
genden, und bald waren wir in De- 
troit, wo wir die Ambafjador Brücke 
benugten, um nad) Windſor, Ont., 
zu fommen. Bruder Nafob hatte uns 
darauf aufmerffam gemadt, dab 
wir ihn, ehe wir nah Zeaminaton 
fommen, am Sochiwege treffen wolir- 


den, und dann würde er als unſer 
„Lotſe“ uns nad) dem Farmheim 


ſeiner Tochter Agnes begleiten, wo 
wir unſer Quartier haben ſollten. 
Der Plan gelang auch, und wir fan 
den dort in dem Heime der jungen 
Geſchwiſter Abr. Wiebe ein herzliches 
Willkommen. 

Leamington iſt eine nette Stadt 
von mehr als 5000 Einwohnern, Die 
ganze Gegend machte einen gewin- 
nenden Eindrud auf uns; was uns 
aber ganz bejonders das Herz warm 
machte, waren die lieben Freunde, 
die unferen Aufenthalt dort fo an- 
aenehm wie möglich madıten. lleber- 
all, wo wir kamen, ob verwandt oder 
fremd, wir fpürten ein berzliches 
Entgegenfommen. In den religiöfen 
Verfammlungen und auch in den 
Geſchäften traf man denielben brü— 
derlichen Sinn, fo daß wir nur un— 
gern daran dadıten, bald wieder 
fcheiden zu müſſen. 

Es war mir von Bedeutung, dab 
ich dort nicht nur meinen lieben Bru- 
der und die Seinen traf, jondern 
auch Kinder meiner älteiten Schmwe- 
fter, nämlich die Johann und SHein- 
rich Brauns, ſowie auch die Familie 
Abrahabs. Die meiſten von ihnen 
hatten wir noch nie geſehen. Hoffent— 
lich haben wir noch einmal ®elegen- 
beit, ihre Gaſtfreundſchaft zu erwi— 
dern. 

Selbit die Polizei in Zeaminaton 
war uns zugetan. Wenn ber WBolizeis 


Alennenitifche Rundfchan 


meijter unjer Auto gewahr wurde, 
mußten wir Salt maden, und dann 
fang er uns ein Willkommen zu, 
denn wir repräfentierten ja den 
weltberühmten „Uncle Sam“, Die 
bon den Ber. Staaten fommenden 
Tourijten wurden dort in der Regel 
aut aufgenommen. Jemand jagte 
uns, daß wir „States-Leute“ nicht 
fo geizig mit dem Gelde jeien, als 
die Kanadier. Freilich, Reiſende find 
ja aud; gewöhnlich darauf vorberei- 
tet, Geld auszugeben. 

Während unseres Aufenthaltes 
dort wohnten wir jo nahe dem 
Strande, daß wir dad Raufchen der 
Wellen des Erie Sees deutlich ver- 
nehmen fonnten, wenn wir abends 
zur Ruhe gingen. Es war das für 
uns eine merfwürdige Erfahruna. 
Man hörte auch öfters die Signal. 
pfeifen der im Hafen arbeitenden 
Fahrzeuge. Gelegentlich madten wir 
auch Spaziergänge nad) dem Dod, 
wo an manden Tagen folofjale 
Frachtdampfer vor Anfer lagen. Bei 
flarem Wetter fonnte man auch die 
„Pelee“ Inſel ſehen, welche etwa 18 
Meilen ſüdlich gelegen ijt. Auf der 
Inſel wohnen ebenfall® Mennoniten; 
auch unjere Verwandten haben dort 
ihre Erfahrung gemadt. 

Da wir nun fchon in Ont, waren, 
und zivar fogar noch im jüdlichen 
Teil, To fonnten mir es nicht aut 
vermeiden, einen fleinen Mbitecher 
nach dem berühmten Niagara Fall 
zu unternehmen. Derjelbe iſt nur 
200 Meilen weiter öjtlih, und ſomit 
begaben wir uns eines Tages in Be- 
gleitung meines Bruders und jei 
ne8 Sohnes David dorthin. Wir 
machten die Reife in zwei Tagen und 
faben uns diejes Wunder der Natur 
von allen Zeiten au; fuhren nämlich 
auch hinüber nad) der New Norf Sei- 
te und joben auch die Falle in der 
vielfarbigen Beleuchtung de3 
abends. Unweit des Niagara befindet 
jich ja auch der großartige Welland 
Kanal mit den „Locks“, welches nicht 
weniger interefjant war. Muf der 
Rückfahrt fuhren wir auch durd) die 
gartenreiche Gegend „Vineland“ von 
St. Catherines nad) Samilton, und 
dann zurüd nad) Zeamington. 

Da wir auf dem Wege nad, Onta— 
rio in Detroit nicht anbielten, fonn- 
ten wir's nicht aut über das Herz 
bringen, nicht auch noch diefen Ort 
zu befuchen. Detroit ift ja auch eine 
Millionenitadt mit „Wolfenfragern“ 
und berrliden Anlagen. Aber und 
waren die großartigen Gebäude nicht 
gerade das Wichtigſte. Wir jteuerten 
der viel berühmten Ford Fabrik zu. 
Hier madıten wir in der inpojanten 
Ford Rotunda den Anfang, von wo 
wir mit vielen anderen per Motor 
Aus nad) den Fabrifgebäauden ge— 
bradt wurden. Die ganze Anlage 
umfaßt ja mehr als 1000 Ader. Da 
jah man die „Grunlegung“ des 
Ford Autos bis zu der Herſtellung 
der Gummireifen. Aber auch Fords 
„Sreentield Village“ wurde nidt 
überfehen. Hier gab es viel Alter- 
tümliches zu fehen, und man fühlte 
ſich zurückverſetzt in die Jahre unfe- 
rer Großeltern. Was aber nicht we— 
niger interejfant war, war der Be- 
juh in dem Ediſon Inſtitute Mu«- 
jeum; dort könnte man einen gan« 


zen Tag allein verweilen und die 
Dinge betradten, melde in alten 
Zeiten auf allen Gebieten benutzt 
wurden. 

Muß bier no einschalten, daß 
während unjeres Bejuches trafen wir 
mit anderen und befannten Reifen- 
den zufammen, denen wir aber nicht 
erivartet hatten zu begegnen. Bei 
Lenmington auf dem Dod hatten 
wir die Freude, mit Editor Willms 
bom „Herold“, Newton, Kanſas, per- 
jönlich befannt zu werden. Und als 
wir in Detroit weilten und gerade 
im Begriff waren, Ford's „Green— 
field Village” zu betreten, begegne- 
ten wir Prof. 3. S. Schul und Fa— 
milie von Bluffton, Ohio, weldye 
eben angefommen waren, um auch 
nach Ont. zu fahren, Sie warteten 


auf ihren Sohn, der in der Ford 
Anlage eine Anitellung hatte und 
den fie auf ihre Reife mitnehmen 


wollten. 

Ehe wir Detroit verließen, bejud)- 
ten wir auch noch die ſchöne Inſel, 
„Belle Iſland“, ein idylliiher und 
wirklich ſchöner Platz. Da Windjor 
und Detroit nur etwas über 30 Mei- 
len von Zeamington entfernt find, 
fann man folde Beſuchsreiſe an 
einem Tage bejchiden. Mandjes neue 
bietet ja auch die Tabafsprodufti- 
on, die in der Zeamington Gegend 
ziemlich rege iſt. Viele unferer Leute 
finden auf den Feldern diejes Krau— 
tes (hätte bald gejagt Unkrautes) 
Beihäaftigung. Aber auch Frucdht- 
bäume, wie Pfirfiche, Aepfel uſw. 
werden gezogen, und man hofft, daß 
mit der Zeit die legtere Santierung 
die eritere verdrängen wird, 

H. 3. Heinz mit feinen 57 Sorten 
von Gemüſe, die er für dad Wohl 
der Menichheit zu verarbeiten weiß, 
bat auch in Leamington feine Ya- 
brifgebäude, und auch diefe Anlage 
wurde mehr als einmal näher ange» 
ſehen. Hier find ebenfalls viele un— 
jerer Leute beiden Gejchlehts tätig 
und verdienen guten Tagelohn. Ger- 
ne hätten wir auch) nod andere 
Pläße weiter nördlich befucht, und 
wo möglic auch die Weltausitellung 
New Norf gefehen; aber unfer Bor- 
nehmen war anfänglich nur, zwei 
Wochen auf Reifen zu fein, und nun 
wurden e8 ſogar ſchon drei, e8 war 
Zeit, heimzufahren. 

Beim Scheiden von lieben Ver— 
wandten und Freunden fragt man 
ſich: werden wir uns hier je wieder— 
ſehen? Sollte dies d. letzte Mal ſein, 
daß wir den Segen der Gemeinſchaft 
genießen durften? Dod das Sprid)- 
wort jagt ja: „Wenn Chriſten aus- 
einander geben, fo fagen fie „Auf 
Wiederjehen“. Es fommt die Zeit, 
wo wir ewige Gemeinschaft mit dem 
Serrn baben werden, der uns näber 
ſteht als alle irdiihen Bande der 
Liebe und FFreundichaft. 

MWieder ging unfere Reife heim- 
wärts über Detroit und Chicago, 
In Ehicaao weilten wir noch einmal 
flüchtig bei Rev, Balogs, und mit 
der Hilfe des lieben Bruders bejud)- 
ten wir auch das neue Moodys In- 
ititut Gebäude und die Moodn Kir— 
che. Nev. Balog hatte eine Einladung 
angenommen, an einem der folgen- 
den Morgen auf dem Inſtitut Radio- 
programm a4 Iprechen. Fuhren auch 
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zum Planetarium, wo mir einem 
höchſt intereffanten Vortrag über 
die Sternenwelt beiwohnten. Da 
Schreiber diejes von Jugend auf 
ipezielles Intereſſe für Aitronomie 
bat, jo war dieje Darijtellung uns 
bon nicht geringer Wichtigkeit. 

Unfere Seimreife führte ung von 
bier aus einen anderen Weg und 
anitatt über Winona und Nocheiter, 
fuhren wir jet über Dubuque und 
Maſon City, Jowa. Bei Nafhua 
hielten wir ein Weilchen bei der 
„Little Brown Church“ an. Bald 
waren wir in Minnejota und da- 
heim. Der Herr hatte Gnade zur 
Reife gegeben. Etwa 2700 Meilen 
waren wir gefahren, und wir famen 
wohl erhalten heim. Ihm ſei alle Eh. 
re dafür! 

Zange werden wir noch zehren 
bon den Freuden und Gegnungen 
diefer Reife. Möchte der Herr es 
Euch allen reichlich vergelten, mas 
Ihr an uns und für ung getan habt. 

Wilhelm I. Toms, 


Kitchener, Ont, 

„Seimat für Heimatlofe” Tautete 
das Thema des Programms, welches 
Sonntag Abend, den 15. Oft. vom 
Gabenverein der Kitchener M. B. 
Gemeinde gegeben wurde. Das Ver— 
ſammlungshaus war beinahe bis auf 
den lebten Pla gefüllt. Nachdem 
die Leiterin des Sabenvereins Schw. 
9. Emwert aus Sebr. 13, 14 zur Ein- 
leitung vorlas, fang die Gemeinde 
das Lied: „ES harrt die Braut“, 
Darauf folgten die ſchönen Lieder, 
gejungen vom Mädchenchor des Ber- 
eins und begleitet mit Saitenmufif. 
Dann die paffenden mit Ausdrud 
borgetragenen Gedichte. Ein Quin- 
tett fang das Lied: „Du Stadt mit 
Jaſpis Mauern“, und der Frauen— 
or des Miffionsvereins, dejjen Lei» 
terin Schw. Abr, Diet ift, das wun— 
derjhöne Lied: „Die Berlentore“. 
Sa bald vergefien zu erwähnen, daß 
nod) in aller Eile, zu diefem Pro— 
gramm, ein Notnagel Männerquar- 
tett gebildet wurde. Der Schreiber 
diefer Zeilen durfte dann auch das 
Lied „Mein Heim“ in aller Schwad)- 
beit mitfingen. Zum großen Glück 
war ich gut erfältet, und wenn dam 
bin und wieder im Liede Mißtöne zu 
bören waren, fann idy mid rubig 
entihuldigen und alles meiner Er- 
faltung zufchieben. Als Höhepunkt 
fam der Bortrag: „Die Heimat für 
Heimatloſe“ von Miffionar Korn. 
Unrub vorgelejen. Ich werde nichts 
weiter darüber jagen, denn der Bor- 
trag iſt in der vorigen Nummer der 
M. Rundſchau gebradıt worden (Nr. 
45 Seite 3). Es wurde am Schlufie 
des Programms noch Gelegenheit 
geboten, auch handgreiflih an dem 
Bau der Heimat fiir Heimatloje zu 
belfen. Die eine Hälfte der Kollefte 
aing für Afrifamifjion und die an- 
dere für den Gabenverein. Das Bro- 
gramm war jehr paſſend zujammen- 
geitellt worden und muß unmillfür- 
lich bei vielen Zuhörern das Berlan- 
gen nad) der oberen Heimat für Hei- 
matloje gewedt haben. 


Kann nicht umhin zu erwähnen, 


dat Geſchwiſter K. Unruh ihre Mif- 
fionsarbeit in Indien nad) 35-jähri« 
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ger Tätigkeit niedergelegt haben und 
zlücklich, troß der gefährlihen See- 
fahrt, vor furzer Zeit hier in Kit- 
chener gelandet find. Es hat uns gro- 
he freude bereitet zu erfahren, daß 
fie ſich entichloffen haben, fie in un- 
ſerem Städtchen auf 19. A. Marga- 
ret Ave., niederzulafien und geden- 
Ten auch wohl in unferer Mitte zu 
bleiben. Wir gönnen ihnen die wohl- 
verdiente Ruhe. 

Die Brüder H. Nanzen, Kitchener, 
9, Klaſſen, Virgil, Pauls, Port Ro- 
wan und A. Hübert, Leamington 
find mit N. Did per Auto nad) Corn 
Oklahoma zu der General Konferenz 
gefahren. Sind auch glücklich dort 
angefommen. Bis aber diefer Bericht 
in der Rundichau ericheint, hoffe ich, 
dab fie wieder zurüd in Ontario fein 
werden, um die am 4. und 5. Nov. 
in Vineland ftattfindende Konferenz 
der Ont. M. B. Gemeinde nicht zu 
verpaſſen. 

J. A. Kutz. 


Protokoll 


der Sonntanidhul- und Jugendver⸗ 

ein Arbeiterfonferenz, abgehalten in 

der Kirche zu Springitein, Man, am 
15. Oft. 1939. 


Die Veriammlung wird um 10 
Uhr von Pred. W. Enns, Spring- 
jtein, mit Lied und Gebet eröffnet. 
Pred. Enns begrükt die Berfamm- 
lung und wünſcht ihr Gottes Segen 
zur Arbeit. 

Nachdem der örtlihe Chor ein 
Lied aefungen, bedankt Br. W. Enns, 
Winkler, ala PVorfigender des Ko— 
mitee3 für Nugend- und Sonntag: 
ihularbeit jich bei der Springfteiner 
Gemeinde für die freundliche Auf- 
nahme und leitet dann in der Wahl 
der Beamten der Konferenz. Die 
Wahl ergibt: 
Vorſitzender: 

Springſtein. 
Stellvertretender Vorſitzender: Br. 

W. Enns, Winfler. 

Sefretär: Die Brüder PB. Schäfer, 
Plum Coulee ınd Br. G. Loh- 
renz, Springitein. 

Die gewählten Brüder nehmen 
ihre Plätze ein, und dann verlieft Br. 
G. Lohrenz, Springitein, einen Bor- 
frag über „Die Wichtigkeit der 
Conntagichularbeit”. 

Nachdem fich mehrere Brüder an- 
erfennend über das Referat ausge» 
ſprochen, nimmt die Verfammlung 
folgende Rejolution an: 

„Die Konferenz danft Br. Loh— 
renz für fein Referat und jpricht den 
Wunſch aus, dab dasfelbe in dem 
Boten, der NRundihau und der 
Steinbah Poſt veröffentlicht werde; 
auch beauftragt die Konferenz Die 
anwejenden Sonntagichullehrer und 
Nugendarbeiter, zu Saufe einen aus- 
führlihen Bericht‘ über die Arbeit 
diefer Monferenz zu geben, um das 
Bufammenaebörigfeitsgefühl zu 
weden und zu ftärfen. So fonnte von 
Seiten der Eltern eine regere Mit- 


Pred. W. Enns, 


arbeit und Unterſtützung erziehlt 
werden”, 
Da Frl. H. Siemens, Altona, 


nicht erſchienen iit, berichtet Melt. 3. 
Enns, Winnipeg, wie die Kommiffi- 
on für &. ©. Arbeit fich die Sache 
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gedaht. Syſtematiſche Arbeit iſt 
durchaus notwendig. Die Kommiſſi— 
on hat einen Plan ausgearbeitet, der 
etwa Ende des Nahres den S. ©. 
Lehrern zugehen joll. 

Nachdem in diefer Angelegenheit 
bin und ber geiprocdhen worden ilt, 
wird folgende Rejolution angenom- 
men: „Die Konferenz dankt dem 
Komitee der Allgemeinen Konferenz 
für feine Mühe und unterjtügt den 
Plan, unfere ©. ©. Arbeit einheitlid) 
zu geitalten, voll und ganz und em- 
pfielt den einzelnen Gemeinden ihn 
nad; Möglichkeit zu befolgen.” 

Da infolge Frl. 9. Siemens 
Abweſenheit die geplante Sonntag: 
Ihulleftion wegfallen mußte, ent- 
Ichließt ji Fr. Manes Willms, Win- 
nipeg, eine jolde zu geben, Sie ver- 
handelt die Gejhichten „Die Weiſen 
aus dem Morgenlande”* und „Der 
Kindermord“. Da die Zeit vorge: 
ichritten, muß die Veiprehung zu 
Nachmittag aufgeichoben werden. 

Nahdem alle Gäſte zu einem 
Mahl im Kellergeiho eingeladen 
worden find, ſchließt Pred. Ni. Pen— 
ner, Elm Creef, die Vormittagäver- 
fammlung mit Lied und Gebet. 


Nachmittag. 


Um 2 Uhr wird die Berfammlung 
von Pred. VB. Schröder, Winnipeg, 
mit Lied und Gebet eröffnet. Der 
Chor von Pigion Lake fingt ein 
Lied, 

Es folgt dann die Beſprechung 
der vormittags gelieferten Lektion, 
geleitet von Lehrer J. Adrian, 
Rheinfeld. Nachdem ſich verichiedene 
Brüder geäußert und zum Nusdrud 
gebracht, daß die Einitellung des 
Lehrers jehr wichtig ſei, der Lehrer 
aber nicht zu viel Prediger fein jol- 
le, dankt die Konferenz Fr. Willms 
für ihre freundliche und mutige 
Aushilfe. 

Der Chor finat ein Lied, dann 
verlieft PBred, X. N. Töws, Glenlea 
ein Referat über die Notwendigkeit 
der Nugendarbeit. 

Br. W. Enns, Winkler, madt fur- 
je Bemerfungen über den gehörten 
Vortrag. Es wird dann aber be- 
ihloffen, die Beiprehung des Ge— 
börten aufzuichieben, bi8 Br. Block 
feinen Vortrag gelejen. 

Nachdem der Chor mit einem Lie- 
de gedient, Tieit Br. N. Blod, Grün⸗ 
thal, fein Referat „Woran mangelt 
e8 in unſerer Nugendarbeit”“. Die 
Beiprehung beider Referate wird 
von Pred. X. Pauls, Morden, einge 
leitet. Er meint, daß & der Nugend 
an Führern gebreche. 

Br. Lohrenz pflihtet dem von 
Pred. Töws in feinem Referat zum 
Ausdrud gebrachten Wunſch, die Ju 
gend möge fi eine aute Bildung 
ameignen, voll bei Zugegeben eine 
höhere Bildung berge gewiſſe Ge— 
fahren in ſich. Unwiſſenheit und 
Rückſtändigkeit aber weit größere. 
Er pladiert für ein freieres und in— 
timeres Verhältnis zwiſchen Alten 
und Jungen; freiere Ausſprache 
zwiſchen Eltern und Kindern, beion- 
ders auch jener heiflen doch fo wich— 
tigen Probleme, die die heranmadı- 
fende Jugend betrifft, auch für eine 
größere Pflege des Volfsliedes, 


Aelt. B. Ewert jpricht über das 
Verhältnis zwiſchen Eltern und Rin- 
dern einſt und jeßt. Seien die Eltern 
früher oft zu ſtrenge geweſen, jo ge— 
be man jett oft ins andere Extrem. 
Das richtige ſei aud) hier der goldene 
Mittelweg. 

Br. P. Schäfer fpricht über die 
praftiihe Sugendarbeit. Man müſ— 
je ein beitimmte® Biel haben, fich 
aber vor der jo gefährlichen Routine 
hüten. Sie verflache. E3 jollte eine 
Organifation im provinziallen Maß— 
ftabe aeichaffen werden, die die Lei 
tung übernehme; auch befürwortet 
er den Plan eines Nugendtages. 

Nachdem ſich noch verichiedene an- 
dere Brüder geäußert, faßt die Kon- 
ferenz folgende Beſchlüſſe: 

1. Den Brüdern Töws und Blod 
danft die Verſammlung für ihre Re- 
ferate. Zeßtere find in den menn. 
Blättern zu veröffentlichen. 

2. Im nädjiten Serbit iſt wieder 
jo eine Nugendfonferenz einzuberu- 
fen. ®emeinden, die letstere bei ich 
zu haben wünſchen, möchten ihre 
Einladung an das Komitee jenden. 

3. Die Konferenz anerfennt Pred. 
N. 8. Töws, Glenlea, als reiienden 
Nugendarbeiter. 

4. Die Konferenz begutachtet die 
bon der Kommiſſion der Allgemeinen 
Konferenz für Nugendarbeit vorge- 
ichlagene Oraanijation Tofaler Ju— 
gend - Arbeiter - Nurie 

5. Cie danft der Springiteiner 
Gemeinde für die freundliche Auf— 
nahme, auch dankt fie all den Brü 
dern, die fich fo oder anders am Zur 
itandefommen des heutigen Tages 
beteiligt. 

Nahdem alle Gäſte zu einem 
Mahl im Kellerraum eingeladen 
worden find, ſchließt Aelt. X, Enns 
die VBerfammlung mit Lied und Ge 
bet. 


Abends. 


Pred. I. Pauls, Morden, eröffnet 
die Verfammlung mit einer furzen 
Anſprache und Gebet. Die Nugend 
bon Springitein liefert dann ein 
Programm, daß 1.5 Stunden währt. 
Es fommt das folgende zum Vor 
trag: 


. Lied vom Chor. 

. Gedicht von Juſtina Neufeld. 
Geſpräch: „Das Mbendgebet”, von 
etlihen lindern, 

4. Lied von etlichen Rindern, 
5. Gedicht: „Der aerettete 
ling“ von drei Knaben. 

. Lied von der Familie Löwen. 

. Gedicht: „Altes und Neues“ von 
Anna Enns. 

. Gedicht von: Eliie Martens, 

. Gedicht von Ad. Thiehen. 

10. Geſang mit Mufifbegleitung von 

Frieda Martens. 

11. Geſpräch: „Seimaebradt. 
12. Freiwilliges (Gedicht von 
Löwen; etliche Worte von 

Konradt, Winnipeg.) 

13. Lied vom Chor. 
14. Schlukaediht von M. Derfien. 
15. Schluß von Melt. B. Eimert, 

Rinnipeg. 

Welt. Ewert richtet noch etliche 
Worte an die PBerfammlung. Er 
fagt, e8 gehe ihm mie den Nüngern: 
„Laßt uns Sütten bauen”. Mit Lied 


.n- 


Nüng- 


17 


> x 


Frau 
Br. J. 
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und Gebet jchließt die 
lung. 


Rerfamm- 


Vorfiter W. Enns 
Schreiber B. X. Schäfer. 
G. Zohrenz 


+ * * 


Notwendigkeit und Bedeutung der 
Jugendarbeit. 


(Referat, geliefert auf der Konferenz in 
Springſtein am 15. Oktober 1939 
von 8. 3. Töws, GIenlea.) 

Es freut mich, dab ich heute auf dieſer 
Ntonferenz fein darf, wo man fich aus— 
ſchließlich mit Yugendfragen beichäftigt. 
Daß fo eine Konferenz, wie dieje, zus 
fammentritt, ift ein Beweis, dab d. Widh- 
tigkeit und Notwendigkeit der Arbeit uns 
ter der Jugend immer mehr eingeiehen 
wird. 

Nun babe ich den Auftrag, bier ein 
Neferat zu bringen und fpeziell Ddiefe 
Rrage zu behandeln: Notwendigkeit und 
Bedeutung der Nugendarbeit. Iſt dieſe 
Arbeit überhaupt notwendig? Ich dente 
die Antwort iſt Har. Können wir uns 
eine Gemeinde denken, die da fagen 
würde, das fei unnötig, was geht uns die 
Jugend an, laf fie fich, ſelbſt zurechtfin— 
den? Man braucht fein Prophet zu fein, 
um borauszufagen, dab fo eine Gemein— 
de dem ficheren Untergang geweibt tft. 

Es iſt Pflicht der Gemeinde, fih um 
die Jugend zu fümmern, gerade jo tie 
die Eltern verantwortlich find für Die 
leibliche Erziehung ihrer Kinder. Die 
Nugend ijt die zukünftige Gemeinde. 

Ach glaube, wir müſſen uns jagen, 
dab die Augend in der Vergangenheit 
bon unferen ®emeinden oftmals vers 
nachläſſigt worden ijt. 

Daber ift es notwendig, dab wir uns 
aufraffen und Mittel und Wege fuchen, 
um mebr für diejelbe zu tun; denn Dies 
fe Arbeit ift von allergrößter Bedeutung. 
Es iſt vielleicht die wichtigste Arbeit, die 
die Gemeiinde zu verrichten hat. 

Warum ijt dieſe Arbeit notwendig? 

Wir fönnen und dürfen nicht gleich» 
gültig darüber fein, was unjere Nugend 
treibt und was aus ihr wird, denn es ijt 
unfere Nugend und wir find für fie ver— 
antwortlich. Wir wollen unfere Jugend 
Chriſtus zuführen und fie zu tüchtigen, 
treuen Gliedern unſerer Gemeinden her— 
anbilden. Das ift das Ziel, das wir ung 
bei diefer Arbeit jegen. 

Die Nugendzeit ift die wichtigſte Zeit 
des Lebens, die Zeit, in welcher fich die 
förperlihen und geiltigen Fähigkeiten 
entwideln und ihrer Neife entgegen ge- 
ben. In diefer Zeit bildet ſich auch der 
Charakter des Menichen. Es enticheidet 
fih dann, welchen Wen man einfchlägt, 
und es fällt hernach fchiver, den einmal 
eingeichlagenen Weg zu berlafien. Das 
ber iſt es wichtig, daß mir der Jugend 
den richtigen Weg zeigen. 

In den jungen Nahren iſt man emp- 
änglicher, wie für das Gute, fo auch 
für das Böfe. Was man in der Jugend 
gelernt bat, vergißt man nicht fo bald, 
als das, was man fpäter lernt. Nicht 
umfonit fagt das Sprichwort: Was 
Hänschen nicht Iernt, lernt Hans nim⸗ 
mermehr. Daher ijt e8 wichtig, daß uns 
fere Nugend eine gute Bildung erhält, 
wie in den Vollsichulen, wenn möglich, 
bon tüchtigen mennonitifhen Lehrern, fo 
auch fpäter in unferen Fortbildungs- u. 
Bibelfchulen. 

Sorgen wir dafür, daß unjere Ju⸗ 
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Sur Beachtung. 

1. Aurze Belanntmadhungen und An—⸗ 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabenb 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen gu bermeiden, gebe 
man bei Worefjenänderungen neben 
dem Namen ber neuen auch den ber 
alten ®Bojtftation an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Auf dem⸗ 
ſelben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedew 
tet wird. 

4. Berichte und Ürtifel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 


sufammen auf ein Blatt fchreiben. 
r — 

















gend piünftlih fonntägli unſere An— 
dachtspläße bejucht, und mit dem Wort 
Gotted in Berührung fommt, wenden 
wir uns in unjeren Predigten auch mehr 
an die Jugend. Gewinnen wir das Vers 
trauen derjelben, wollen uns bemühen 
fie zu verjtehen und mit ihr jung zu 
fein. 

Die Jugend bat verjchiedene Fragen, 
die fie bewegen und auf welche fie Ant— 
wort jucht. Wir find ihnen Aufklärung 
fchuldig. 

Ueberaus wichtig und notivendig ift die 
Arbeit in den Nugendvereinen. Die Yu- 
gend fommt da zujammen, bat jchöne 
nüßliche Beichäftigung, wird bewahrt vor 
Müßiggang, der aller Lafter Anfang iit, 
und davon verhindert, ſolche Pläße aufs 
zufuchen, wo ihr Gefahr droht. Heutigen 
Tages ijt die Jugend von vielen Gefah— 
ren und Berfuchungen umgeben, und e3 
iſt jehr gut, wenn man ſich zufammen- 
fchließt zu chriftlichen Vereinen und ge- 
meinjam gegen das Böſe und Unreine 
anfämpft. 

Es erijtieren wohl in faft allen Ge— 
meinden und Gruppen ſolche Vereine. 
Die Erfahrung lehrt, dab die Arbeit in 
denjelben eben noch nicht ganz zufrieden- 
ftellend iſt. Es find da verjchiedene Um— 
ftände, wie 3.8., daß an vielen Stellen 
die Glieder zu Mmeit ab bon einander 


wohnen, bie die Arbeit erſchweren. 
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Es ift jehr gut, wenn die Vereine uns 
tereinander mehr in Fühlung treten. 
Einer fann immer etwas bom andern 
lernen und die Arbeit würde dadurd) be=- 
deutend gefördert werden. 

Dieje Yugendvereine bieten der Ju— 
gend Beichäftigung, die ihr Freude be— 
reitet, und das ijt es, was die Jugend 
fucht, und bereiten wir ihr nicht Freude, 
fo jucht fie diejelbe andersivo. Hüten wir 
uns, daß die Arbeit nicht langweilig und 
eintönig wird. Jugendfejte und auch Aus 
flüge bieten eine ſchöne Abwechſſung und 
find ein Mittel, die Jugend zu gewinnen. 

Von großer Bedeutung find die Sing 
ſtunden. Unjre Nugend fingt gerne, und 
es iſt einfach eine Notwendigkeit, daß 
überall Sängerchöre da find und viel ge- 
fungen wird. 

Es iſt nicht gleichgültig, was unſere 
jungen Leute leſen. Daher ift es not- 
wendig, dab wir für gute Lektüre ſorgen 
und damit alles Schlechte und Unreine 
fern halten. Es follten überall gute Bi— 
bliothefen eingerichtet erden. 

Auch ſolche Konferenzen, mie diefe, find 
bon großer Bedeutung und notwendig. 
Die Arbeiter von den verjchiedenen Orten 
fommen zufammen, lernen fich beſſer 
fennen und erhalten gute Anregungen 
und Aufmunterung für ihre Arbeit. 

Man bat auf unferen Konferenzen im 
Commer die Notwendigkeit eingejehen, 
daß bejondere Nugendarbeiter angeftellt 
werden, welche die verjchiedenen Grup- 
pen bereifen und fi in Anſprachen und 
Vorträgen fpeziell an die Nugend wen— 
den. Ich bin nun auch einer bon denen, 
die für diefen Zweck angeftellt find und 
würde gerne auch von diefer Konferenz 
Natichläge, wie die Arbeit am erfolg 
reichiten getan werden könnte, entgegen= 
nehmen. Ich bin mir der Größe diefer 
Aufgabe bewußt und babe diefelbe nur 
übernommen im ®Bertrauen auf Gottes 
Hilfe und in Erwartung, daß die einzel- 
nen Gemeinden diefe Arbeit unterjtüßen 
werden. Wenn wir nun einen Weberblid 
tun über das ganze Arbeitsfeld, jo müj- 
fen wir jagen: 

Es ift eine große und wichtige Arbeit, 
die wir zu tun haben, fie ift überaus 
notwendig, denn es Yandelt fih um uns 
jterbliche Scelen und um die Zukunft un— 
ferer Gemeinden. Daher lafien wir uns 
füllen mit Kraft und Weisheit von oben 
und dann laffet uns arbeiten und nicht 
müde werden, denn feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhören. 

Bum Schluß rufe ih uns den Vers 
aus 1. Nor. 15, 57 zu: Darum, meine 
lieben Brüder, ſeid feſt, unbemweglich 
und nehmet immer zu in dem Werf des 
Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Ar- 
beit nicht vergeblich ift in dem Herrn. 

Der Herr helfe uns. 

* * * 
Woran mangelt e8 in unferer 
Jugendarbeit? 

Wir haben bekanntlich in der Gemein: 
dearbeit, oder wenn ich jagen darf, in der 
Arbeit an und mit den Gliedern unferer 
Gemeinde jo zu ſagen eins Lüde. (Das 
meint in der Arbeit mit denen, die mal 
Gemeindeglieder werden follen.) Es ijt 
diefes die Zeit, wo die Kinder die Schu—⸗ 
fe beendigt haben und noch nicht Glie⸗ 
der einer Gemeinde geworden find. Mei- 
nes Erachtens ift diefes gerade die Zeit, 
melche oft, wenn nicht immer, für die 
Zukunft des einzelnen Menſchen beftim- 
mend ift; es ijt die Zeit des Erwachſens 
zum bewußten Leben; bie Zeit, mo bie 


natürlichen Triebe zur Tätigkeit beſon⸗ 


"der bemerkbar berbortreten; es ijt die 


Zeit, wo der Verſucher an den jungen 
Menſchen herantritt und ihm die Reich» 
tümer und die „Macht“ diefer Welt vor⸗ 
gaufelt; wo er, der Böfe, ihnen die 
Herrlichfeiten dieſer Welt Hinter einem 
nebelhaften Schleier bvormalt. Und in 
diejer fo gefahrvollen Zeit für Leib und 
Seele find die jungen Menſchenkinder 
zum großen Teil auf fich jelbjt angemwie- 
fen. Zwar ift in dieſer Hinficht ſchon jo 
manches getan, und wird auch heute noch 
viele getan, abet, aber noch lange nicht 
genug. 

Es liegt ja nicht im Rahmen meines 
VBortrages, wie diefe Arbeit getan werden 
follte, fondern meine Aufgabe ijt, auf 
die Mängel in der Arbeit zu weiſen. In 
dem borhergejagten habe ich verfucht zu 
zeigen, in welch‘ furchtbar ernſter Lage 
fih die Jugend befindet. Und mie ijt 
heutigen Tages alles, alles darauf eins 
geitellt, das Gute, Edle, Gerechte zu 
berunftalten? Und fomit die Seele der 


Menjchen, und in Sonderheit die der Ju⸗— 


gend, zu vergiften? Man unterziehe fich 
der Mühe und prüfe von diefem Stand» 
punfte einmal die billige Literatur, wo— 
mit man den Markt überjchwemmt hält; 
man leje die Zeitungen, man achte auf 
das, was die Nadios bringen. Wie viel 
Schmuß, wie viel Schund? Es ift, als 
hörte man durch all dieſes die Worte des 
Böfen, die er einjt zu Jeſus ſagte: Dies 
alles will ich dir geben, jo du nieder> 
fällſt und mich anbetejt. Wahrlich ſchau— 
derhaft. So jtürmt ein unüberjehbares 
Heer gegen das junge Gemüt, wider das 
junge Herz, welches wie ein jungfräulis 
cher Boden bereit ijt jeglihden Samen 
aufzunehmen und Früchte zu zeitigen. 
Someit die Feinde von außen her. Aber 
oft macht fich der böje Feind auch von 
innen, das heißt in unferer Mitte, bes 
merfbar, 

Hierzu etliche kraſſe Beifpiele: Einer 
bon unferen mennonitiihen Lehrern er— 
Härt jeinen Schülern in der Stunde des 
Religionsunterrichtes über die Sündflut 
folgendes: dieſe jei eigentlich nicht eine 
Rlut in Kolge der Sünde, nidt als 
Strafe für die Sünde, jondern ein Na- 
turereignis, das auf Grund gewiſſer 
Gejeße in der Natur nicht auszuhalten 
war. Ein anderes Beiipiel: Ein Predi— 
ger, der den Yünglingen u. Jungfrauen 
den Nugendunterricht gibt, ftellt dieſen 
die Frage, ob Jeſus Chriſtus allwiffend 
gewejen jei. Bor längerer Zeit ſprach 
ih mit einem Bruder. Unter anderem 
brauchte er diefen Ausdrud: Die Frage 
der Wehrlofigfeit fei fehr dehnbar. Na, 
wirklich dehnbar. Gerade diefer Begriff 
und alles, was damit verbunden - ift, 
find, womit der Böje den Chriſten bon 
heute fommt. Es ijt alles dehnbar ge- 
worden. Die Wehrlofigfeit iſt dehnbar 
geworden; der Begriff „Schuld“ ift 
dehnbar geworden; ja jelbit „Recht“ und 
„Gerechtigkeit“ jind dehnbare Begriffe. 
Was unjeren Vätern als unumftößliche 
Wahrheiten galt, möchte man heute 
dehnen; und man fheut fich nicht, damit 
ſo weit au geben, daß man das Dajein 
der Hölle leugnet. Und dabei maden 
ſolche Leute Anſprüche auf die Gottes» 
lindſchaft. Aehnliche Fälle wären viel» 
leicht noch viele zu berichten, aber dieſe 
mögen genügen, zu zeigen, woran es bei 
uns in der Jugendarbeit mangelt. 

Und diefem Höllenheer kräftig entge- 
gen zu treten, da gehören ganze Männer 
bin, die da lämpfen bis aufs Blut. Und 
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bier tritt der Mangel Har zutage. & 
mangelt in diefem furdhtbaren Kampfe 
an Menſchen, die da angetan mit dem 
heiligen Geifte und begabt mit den nös 
tigen Fähigkeiten fich diefer Arbeit wid⸗ 
men wollen und auch können. Die da 
auf feiten und gewiſſen Schritten als 
Führer für jung und alt voran eilen, 
Sch ſage nicht, daß mir foldhe nicht has 
ben, nein, wir brauchen zu denen, die wir 
ſchon haben, noch viel, viel mehr, jolcher, 
Oft verwechſelt man auch in dieſer Ar: 
beit die Perſon mit der Sache; wir bin- 
den uns an die Perfönlichfeit und laſſen 
die Sache außer acht. Es entjtehen auf 
diefem Boden ſogar Gemeindeziwiftig- 
feiten von unberedhenbar meittragender 
Bedeutung. Wiederum nicht angetan, die 
jungen Seelen zu gewinnen. Und das, 
weil es und allgemein an Liebe, an Ein- 
tradht, an Weisheit mangelt. E83 mans 
gelt an dem, was der Apoſtel meint, 
wenn er jagt: fejt jtehen im Glauben. 

Der Mangel an den genannten Eigen» 
fchaften und die daraus entjtehenden 
Folgen find nicht angetan, die Jugend 
zum Chriſtentum hinüber zu loden, ges 
rade diefes find fehr wichtige Waffen in 
den Händen des böjen Feindes, indem er 
immer wieder darauf weiſt, daß der 
Wandel und die Lehre der gegentwärtigen 
Chriſtenheit oft weit von einander geben, 
ftatt in eins zu verlaufen, 

Anstatt in Liebe und Eintracht gemeins 
fam an diefem Bau zu arbeiten, find wir 
ung gegenjeitig hinderlich, ja befämpfen 
uns heimlich und oft auch öffentlich. Dies 
jez! alles bleibt aber den jungen Seelen 
nicht geheim, nein, fie merfen es viel 
eher, als wir e3 uns eingeftehen möch—⸗ 
ten. Iſt diefes vielleicht derart, die jun- 
gen Seelen für das Chriſtentum zu ge 
winnen? Im Gegenteil, fie werden da» 
durch nur noch mweiter abgeftoßen.“ 

Und nod eins. Man wird bier biel- 
leicht einmwenden, die Jugend zeige. we⸗ 
nig Intereſſe für das Chriftentum. Die 
Verbältniffe in verichiedenen Gemeinden, 
die mandherlei Zwiſtigkeiten in den Ge 
meinden und unter den Gemeinden, das 
Nichtachten oder fogar das Verachten 
unter einander find ein faft unüberwind⸗ 
bares Hindernis in der Jugendarbeit. 
Eie lajten fait wie ein Fluch auf und 
Mennoniten überhaupt und auf der Ju—⸗ 
gendarbeit in Sonderheit. Darum ha— 
ben wir die Mängel nirgends als bei und 
und weniger bei der Nugend zu fuchen. 

Und jo will ih zum Schluffe noch ein» 
mal ganz kurz antworten auf die Frage: 
„Woran mangelt es in der Jugendar⸗ 
beit? Es mangelt an Arbeitern, die ange 
tan mit der Kraft aus der Höhe, fich die 
fer Arbeit widmen, und auch der Arbeit 
gewachſen find; es mangelt uns an 
Weisheit, an Einigkeit unter einander, 
an Liebe zu einander, an Eintracht mit 
einander; e3 mangelt bei uns an dem, 
was der Apojtel Baulus meint, wenn er 
fagt: feit jtehen im Glauben. Und das 
wolle der liebe Gott ung aus Gnaden 
fchenfen. 

(Referat, geliefert auf der Konferenz in 
Springjtein am 15. Oktober 1939 von 
J. Block, Grünthal) 

Bilder, die ich ſah. 





In einer Anſtalt, wo ich in jüngeren 
Jahren eine gute Zeitlang mweilen mußte, 
geſchah eine große Erweckung. Viele jun⸗ 
ge Herzen fuchten Vergebung u. etliche 
drangen zur Gemwißheit durch, In ferner 
Beit meiftens abends wurde ich, wie auch 
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andere Gläubige, aufgefordert, mit den 
Sudenden Rückſprache zu pflegen. Es 
war eines Abends, als einer jener Su— 


bern als Freunde und Mitbrüder, die 
auch Reifefchuld hatten und die nun durch 


Mut, ganz befonder8 da, mo ber 
menn. Schulvoritand fehlt. 


ein. Wir brauchen dasjelbe auch für 
den Deutihunterricht. Dankbar will 











og en Ag viele Anftrengungen davon losgefommen Unfere Schwägerin, Frau de8 ich übrigens anerkennen, daß in ei- 
S 43 
fe — —————— nee Fra ind und num anderen auch zu dieſer Lehrers Jatob Kornelſen, ift feit ner Reihe von Jahren ſchon viel für 
ang ging u \ nd Aranen Freude verhelfen möchten. Ein jeder, d. der Dankſagungswoche im Hoſpital. den Unterricht in Neligion und 
e da feine Geſchichte erzählte. Wir beteten, noch Reifejchuld hat, jollte ſich in dieſem Sie leidet an einem Serziehler. Doch deuticher Sprache getan worden ilt.. 
als wir rangen heftig, aber der Arme konnte Jahr vornehmen, damit aufzuräumen ; R : er N ho i 
, —— 2 engen bejjert e8 diefe Woche bedeutend. B. Schellenberg. 
J nichts faſſen. Geſtützt auf des Meijters oder doch, mo eben möglich, ſie gründlich Rev. A. U. Regehrs Frau ift zur 
ha⸗ Wort: „Wer zu mir kommt, den werde zu reduzieren, das würde uns alle Ehre A * on 3 
wir ich nicht ——e—e ſagte ich ihm, — sera die nicht größere * —— giemlich chwach Die Son J * Jerzeu⸗ Leitfäden für 
(cher. ob er etwas in jeinem Yeben wüßte, das nahmen auf einmal haben, follten mit Heberfieblung pn alten er nor Bibliſche Geſante fast Br 
+ Ze irn er — Haus ſcheint für ſie ſehr ſchwer ge— —— 
Ar⸗ Urſache der Verweigerung der Gnade kleineren Summen beginnen und öftere weien zu fein. Ihr altes Mütterlein Wenn irgend etwas dei Biblifchen 
bin⸗ ſein fönnte,. Grit ſchluchzte er lange. Zahlungen machen, dadurch wird die Wilwe Toͤws. ht —— einider- Geſchichtsunterricht in unſeren Schu- 
aſſen Dann zur Faſſung gekommen, teilte er Schuld auch verkleinert. Derjenigen, die maßen bei Kräften doch set J fie len vereinheitlichen fan, dann find 
auf mir mit, daß fein Vater einmal zu ihm gut gezahlt haben, werden immer weni— fi nach d : b _ N u 6 Janzens Leitfäden. ; 
iſtig⸗ gejagt babe, daß er noch mal Gras aus. ger, denn fie fommen zum Ende und er— ' ı na 8 em oberen Heim. 
nder reißen werde und werde doch nicht Ver- Halten ihre quittierten Schuldicheine. Mit Gruß u . 
‚die gebung finden. Dann warf der Arme jihb Andere müffen an ihre Stelle in die 6. 6. Kornelfen. 
das, ins Gras, riß, zerrte und jchien zu ver- Reihen treten, damit die Zahlungen an _ r u 
Ein» zweifeln. Sch warf alle meine Beredſam-⸗ die EC. P, N. nicht en * ſind Bibliſche Geſchichten für die Volks—⸗ IH: 
nan⸗ leit ins Treffen, zuſammen mit den Wir- noch immer ſolche da, die noch nichts ge— ri Vämle (Oberitufe). & uten 
eint, tungen des Geijtes Gottes, ihn zu berus zahlt haben. Es iſt höchite Zeit, daß fie j Dieſes Buch nt = den Lehrern 
en. bigen. Sein Vater hatte zum Teil Net, anfangen. Bitte, befucht mit den Ver— K. Unrub, Obrloff, W. Neufeld und Sie Std) vor 
gen⸗ aber er batte geirrt in dem, daß fein trauensmännern oder Gewmindeleitern 8. Wiens, Halbſtadt äutjammenge» 
nden Sohn troßdem nicht würde Vergebung alle Schuldner eures Dijtrifts und bittet jtellt und von der „Rundidau“ meu E, kalt | 
gend finden. Er fand Vergebung, und der Ba- dringend um Zahlungen. Gleichzeitig verlegt und neu gedruckt worden. r ungen 1. 
ges terfluch ward vernichtet. Der Arme ift jammelt auch Gaben für ausfichtslofe An Bibeljprüchen, Liedern und Ka⸗ ” — 
n in längft in der Emigteit, wo er jenes Bild Fälle, die ihre Schuld unmöglich ſelbſt techismusantworten ift darin ein rei⸗ & 
n er in Verklärung fieht. Härte der Väter! bezahlen fünnen. Wir müfjen als Voit Ger Stoff vorhanden. Dieſer Stoff u. 
der Wie oft famen fie in jenen Mitteilun- ums unferer Armen annehmen und mit. auch die Geſchichten jollen gründlich 
igen gen vor. Ob Söhne und Töchter unter belfen. angeeignet und dem Wedächtnis un— 
ben, ſolchem Fluch verzweifeln fünnen? Oder 4.Ba3 uniere Stellung in der gegen. verlierbar eingeprägt werden, wie 
fommen ſolche Dinge heute nicht mehr twärtigen kritiſchen Zeit anbelangt. da die Zuſammenſteller im Vorwort be 
eins vor? Wollte Gott, es wäre jol bittet das P. 8. alle unfere Siedler fich merfen. Auch find bei den Geſchich— 
wir Ein Menſchenfreund. als die Stillen im Lande zu bewähren, fen Schriſtabſchnitte vermerkt wor 
pfen es Pag fich in feine politiſche Händel au miſchen DEN, melde mit den Kindern zu le— 
Die: Vekanntmachung. und als lohale, pflichttreue Bürger un⸗ Ten find. Dieſe ſollen das Bibelleſen 
elen — ſerer neuen Heimat—Canada—dazufte- fördern und zugleich immer wieder 
viel An alle Dijtritmänner, Ortstomitees pen. Wer informiert werden möchte in- den Gedanken zum Ausdrud brin- 
1öch« und einzelne Siedler in Alberta, bezug unferer Stellung ala Mennoniten gen, daß die Bibel fic) jelbit erklärt. 
juns Werten Freunde: — in Canade in der Wehrfrage, der laſſe fid Die Geſchichten find in fleinere Ab— 
ges Der Herbjt mit der Erfüllung it ge» pen ‘Bericht des betreffenden Stomitees Ichmitte gegliedert, umd jeder Ab- —E *— ine Erfältung 
da» wiß verſchieden, u. do Hoffnungen find  Fommen gegen Einfendung von 10c und ſchnitt mit einer guten Inhaltsaus— an Sie berantomınt, ift: „Baben 
wieder da. Das Ausmah der Erfüllung Porto, vom Sekretär des P. K. oder von Habe verjehen. Das erleichtert we- Sie regelmäßigen Stuhlgang?“ Das 
yiels ift gewiß verjchieden, u. doch erntet wohl der Board in Noftern. jentlich die Ueber- und Einficht umd u ie ce es 
we⸗ jeder ſoviel, daß er Brot und Kleidung Bitte, haltet in euren Diſtrikten Ver. das Erlernen der Geſchichte. Be A Seit 1009 "Haben ih 
Die bat, dafür follten wir ** dantbar ſammlungen ab und beratet über die vor. Die Rundichau bat mir ein Erem- re 8* ** rg 
den, fein, Der Herbjt bringt aud) die Zeit der  gefegten Franen. Handelt dann einheit Hlar des Leitfadens zugeſchickt mit ie zeiterprobte, Magentätigleit anres 
Ge⸗ Ausfüllung der mancherlei Verpflichtun⸗ lic, von. all ben Enttäuſchungen und —* Bitte, das Buch — beſprechen. —8——— willen, wie 
das gen, die twir als Farmer unjeren Yand- Fehlgriffen der Vergangenheit abjehend, Das Buch fpricht fir ſich jelbit, und nüblich es tft in vielen Källen von: 
‚ten herren, unferer Regierung und andern nur das allgemeine Wohl unferes Volles das Fehlende jagt das Vorwort, aus funftionaler Sartleibigfeit; Berdau—⸗ 
Ind» Ceſellſchaften gegenüber haben, mit ſich. im Auge habend. Der Herr unſer Sort dem ich bereits einiges zitiert habe. a — 
it. Wir wollen allen, foviel es gebt, gerecht wird jegliches redliche Bemühen gewiß Es iſt von den beiten Pädagogen ım- tät und Stopfihmerzen, wenn dicfe 
und werden. Wir müſſen dabei aber auch un ſegnen. Er helfe uns allen. ſeres Volkes zuſammengeſtellt wor Beſchwerden auf fehlerhafte Ver— 
Ju⸗ bedingt an unſere Verpflichtungen, die Mit freundlichem Gruß, den, was foll imſereins da noch fa- nn Zuneldung —5— 
ha⸗ wir unſerem Vollke in verſchiedener Hin— Eure Mitarbeiter im P. N. gen? Jedoch, ich erlaube mir einige een es Dift re teit des 
ve =” A ee r - gleit de 
und ſicht ſchulden. denlen. Ja diefelben ſollten — — Bemerkungen. Format, Druck, Pa- Magens; reguliert den Stublgang; 
Mn. un⸗ gerade fo wichtig fein und leinesſali⸗ Steinbach, Man. pier und Einband find aut. Die u ee — Bee 
in⸗ u ee Hier geht der Bau der deutſch- Sprache iſt fnapp, und haben wir — Wenn die Natur in ihrer 
ge: „1. Bitte zahlt bie Probincial,Steuer engliſchen Bibelfcule im Segen daher aud in beinahe 200 Seiten ein regelmäßigen Tätigfeit richtiger Yuse 
a cite af tft er wir wen yoran. 68 gibt ein munberfhönes, reies und guigeorbnetes Material. nur Yrctkgrii.he nun Keks 
iger een Re nettes Gebäude, das noch dazu auf Die Sprache ift auch elementar, und Berdauungstraft auszufceiden. 
dies Bw * I Deu al die Board⸗ einer paſſenden Ede ſteht. Es ſteht meine Schüler veritehen fie gut umd Forni's Heil-Del Liniment bat jeit 
beit ng gr B. auf der Ede, Reimer Moe, und Teicht. Die Kinder drängen fröhlig über 50 Jahren Taufenden fchnelle, 
an jteuer für das laufende Jahr: 50c pro MIN Straf — —— h Schluh d twilltommene Linderung gebracht, die 
der arbeitsfäbige Perſon (16 — 60). Wo nn TC tape, neben Der Prudera⸗ aufammen, wenn na , < uf 2 er an: rheumatiſchen und neuralgiſchen 
> noch NRüditände find, entweder der vor Kirche, und aud; ganz nahe der M. engl. Stunden nod eine bibliihe Schmerzen, Rüdenichmerzen, jteifen 
mit A . ı B. Gemeinde. Sollte dort Unterriht Geſchichte erzählt werden fol. Eine und jdhmerzenden Musteln, Verren⸗ 
em, jährigen 50c Steuer oder der alten chten Geiite durch Gott aeweib Schülerin erzählte i M kungen und Verſtauchungen, Hautab⸗ 
wer $3.00 Steuer, da bitten wir beſonders, im he ten eiſte usa) 0 ger A Schülerin erzäh te ihrer utter, fie ihürfungen, Stoßmwunden, judenden 
das fie doch auszugleichen. Die Boardtaſſe iit fe Lehrkräfte erteilt werden, ſo ürfte freue ſich ſchon immer den ganzen oder brennenden Füßen litten. Anti⸗ 
Eon u ia & untere Ynterftl fi die Anjtalt. noch von größter Tag auf die bibliihe Geichichte. Ich Teptiih. Weder Mlebrig noch fettig. 
den r und wartet auf unfere Unteritützung. Micti - * ee S i yet r Lindernd. Erwärmend. Sparfam im 
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Das Lied einer großen Ciebe. 








(Fortſetzung) 


„Nein, ih äußerte feine Meinung. 
Ach erflärte nichts, jondern ließ ihn 
bei jeinem ®lauben, weil das das 
einziee Mittel war Wie auf dem 
Viedeitol zu laſſen. auf das er Eie 
erhoben hatte. Gäbe man ihm ir- 
nendeinen andern Grund für Ihr 
Benehmen als eine beinahe kindiſche 
Unfenntnis von Menſchen und Din- 
gen, und brädte ınan ihn dazu, den- 
jelben anzunehmen, fo wären Gie 
im Nu von diefem Piedeital runter 
— und was für ein Sturz wäre das 
— meine arme Jane! Meine Hand 
ſoll Sie wenigitens nicht jo kopf— 
iiber hinabitürzen. Wie Sie ganz 
richtig jagen, ich hätte viel erwidern 
fönnen, aber wer weiß, ob id es 
nicht nachher bitter bereui hätte!“ 

„Wenn ich berabfiele, jo fiele ich 
in feine Arme”, verjegte Nane Teicht- 
finnig, „und das wäre mir ein viel 
lieberes Plätchen als das Piedeital”. 

„Nichts für ungut, mein Fräu- 
lein“, entgeanete der Doktor. „Mei- 
ner Ansicht nach ift viel mehr Wahr- 
icheinlichfeit vorhanden, dab Sie in 
den eriten beiten Schnellzug fielen, 
der von der nächſten Station ab- 
geht. Ya, ich weiß nicht einmal ge- 
wiß, ob Sie auf einen Eilzug war— 
ten würden. Ich fann mir Fräulein 
Sane Champion beinahe voritellen, 
wie fie in einem leeren Kohlenwa— 
gen aus dem Fleinen Bahnhof dort 
drüben binausdampft. Nicht doch — 
fpringen Sie nicht auf — Sie fünn- 
ten über einen der umberliegenden 
Fichtenzapfen ftolpern und ins Tal 
binabjtürzen“, fuhr der Doftor fort, 
indem er Nane wieder neben ſich 
niederzog. 

„O Derrick“, ſeufzte ſie, feine 
Hand faſſend, „ich kann mir nicht 
denken, was heute über Sie gefom- 
men iſt. Sie find nichts meniger als 
Tiebenswürdig mit mir. Zuerjt haben 
Sie mein Herz auf die Folter ae& 
fpannt, indem Sie mir Wort für 
Mort wiederholten, was Garth ge— 
ftern abend jagte, und zwar — danf 
Shrem guten Gedächtnis — mit 
nenaueiter Nachahmung feiner Stim- 
me in all ihren verichiedenen Modu- 
lationen. Dann, anstatt mid) zu trö- 
jten, haben Sie mich aänzlich im Un- 
recht und in der Batiche aelafien.“ 

„Sm Unrecht allerdinas”, erwi— 
derte Derrid, „in der Patſche aber 
nicht. Ich babe nicht geſagt, daß ich 
heute nichts tun wolle — fondern id) 
babe Ihnen nur zu veritehen gege— 
ben, daß ich aeitern abend nichts tun 
fonnte. Man kann ein armes, ſchwer— 
verwundetes Geſchöpf micht in die 
Sand nehmen und darin herumdre- 
ben, um es zu analyfieren. Als wir 
einander eine aute Nacht wünſchten, 
fagte ich ihm, ich wolle mir die Sadıe 
überlegen und ihm heute meine An- 
fiht darüber mitteilen. Wenn Ste 
wollen, fage id; Ihnen, was mir 


paffiert ijt. Ich habe in das verbor- 
genfte Innere eines jelten jchönen 
Charakter geſehen und mir Rechen- 
fchaft gegeben, was für ein Unheil 
eine rau in dem Leben des Mannes 
anrichten fann, der fie liebt. Ich ver- 
fihere Sie, der geitrige Abend war 
fein Kinderfpiel für mid. Sc er- 
wachte diejen Morgen mit dem Ge— 
fühl, als jei ich braun und blau ge- 
prügelt.” 

„Wie, glauben Sie, dab mir dann 
zumute fein muß?” fragte Dane 
wehmütig. 

„Sie fühlen ſich immer noch im 
Recht — wenigſtens zum Teil“, er- 
widerte der Doktor. „Und ſolange 
das der Fall iſt, kann Ihnen nicht 
geholfen werden. Es muß zuerjt bei 
Ihnen dahin fommen, da Sie ehr- 
lich befennen: „Ich babe unrecht ge— 
habt”, und daß Sie fich zu der Bitte 
bequemen: „Sönnen Sie mir ber- 
zeihen ?“ 

„Aber ich handelte in beiter Ab- 
ſicht“, ſagte Nane, „ih dachte nicht 
an mid, fondern an ihn. Wäre e3 
doch viel leichter für mich geweſen, 
das Glück des Nugenblids zu er- 
greifen und die Zukunft dahingeftellt 
fein zu laſſen!“ 

„Das ich nicht ehrlich, Jeanette. 
Cie dachten in eriter Linie am ſich 
felbit. Sie hatten nicht den Mut, die 
Möglichkeit ins Auge zu faſſen, dat 
feine Liebe und Bewunderung für 
Sie mit der Zeit erfalten oder gar 
dahinſchwinden könnte Wenn id 
mir die Sache genau überlege, io 
glaube ich, mit Ausnahme der Mut» 
terliebe gibt es feine Art menjchli- 
cher Liebe, die niht in eriter Linie 
felbitiiichtin wäre. Für Dalmaine 
wäre es am beiten, wenn feine Silf- 
lofigfeit die Mutterliebe in Ihnen 
weckte dann wäre es aus mit der 
Selbſtſucht!“ 

„Ach“, rief Jane, „ich fühle mich 
ſo verloren in dieſer ſchrecklichen Fin— 
ſternis! Nichts ſcheint mir mehr klar, 
nichts ſcheint mir mehr recht zu ſein. 
Könnte ich wenigſtens Ihre freund 
lichen Augen jeben, Derrid, jo witr- 
de Ihre harte Stimme mir nicht jo 
weh tun!” 

„So nehmen Sie die Pinde ab 
und ſchauen Sie mid an“, riet der 
Doftor. 

„Fällt mir nicht ein!” rief Nane 
entrititet. „Soll ih umſonſt das alles 
durchgemacht haben?“ 

„Die Blindheit, die Sie fich felbit 
auferleat haben, Neanette, gebt 3b 
nen auf die Nerven“, erwiderte Der- 
rid. „&eben Sie acht, dab das Er- 
periment Ihnen nicht mehr ſchadet 
als niüst. Starfe Mittel — — —.” 

„Still“, flüſterte Nane, „ich höre 
Tritte,” 

„m Walde fann man fait im- 
mer Schritte oder deraleichen hören, 
wenn man danadı laufcht“, jagte der 
Doktor, aber er ſprach leiſe und 
horchte dann geſpannt. 

Ich höre Dals Schritte”, flüfter- 


te Xane. „DO bitte, Derrid, gehen Sie 
an den Rand und fehen Sie den 
Pfad hinunter,” 

Der Doktor trat vor und blidte 
den Weg hinab, den jie heraufgefom- 
men waren. Dann fehrte er zu Jane 
zurüd und ſagte: „Sie haben recht. 
Das Glüd iſt uns günstig. Dalmai- 
ne fommt foeben: mit Simpfon den 
Pfad herauf. Er wird in zwei Mi- 
nuten bier fein.” 

„Und Sie fönnen behaupten, das 
Süd begünftige uns?” entgegnete 
Jane. „Mein lieber Derrit — et: 
was Sclimmeres. fönnte uns gar 
nicht paſſieren!“ Sie fuhr mit der 
Sand nad der Binde, aber der Dof- 
tor hielt fie noch rechtzeitig zurüd. 

„Durchaus nicht”, verjeßte er lei- 
je. „Berpfuichen Sie fi zum Schluß 
nicht noch Ihr Erperiment. Meinen 
Sie, ih brächte es nicht fertig, Sie 
zwei blinde Leuten voneinander 
fernzuhalten? — Vertrauen Gie 
mir — und bleiben Sie jtill ſitzen! 
Können Sie wirklich nicht veritehen, 
warum id finde, dab uns das Glück 
günstig it? Dalmaine fommt ber- 
auf, um meine Anficht über den Fall 
zu bören. Nun bören Sie fie beide 
miteinander. Das eripart mir Zeit 
und Ihnen fann e8 von großem Nu- 
gen fein, ſich perſönlich Rechenſchaft 





zu geben, wie er die Sache auf— 
nimmt, Sept ganz til! — 


Wenn Sie den geringiten Laut von 
fi geben, muß ich jagen, Sie jeien 
ein Kaninchen oder ein Eichhörnchen 
— und muß Fichtenzapfen nad Ih— 
nen werfen, Jane — —“ 

Mit diefen Worten ftand der Dof- 
tor auf und fchlenderte bis an die 
nächfte Biegung des Weges. 


Nane blieb in ihrer Finiternis 
ſitzen. 
„Hallo, Dalmaine“, hörte fie 


Derrick rufen, „aben Sie Ihren 
Weg heraufgefunden? Ein ideales 
Fleckchen Erde! Sollen wir Simpſon 
wieder hinunterſchicken? Nehmen 
Sie meinen Arm!“ 

„Ja“, erwiderte Garth, „ich hör— 
te, Sie ſeien hier oben und ging Ih— 
nen daher nach.“ 

Sie waren mittlerweile in der 
Lichtung angelangt. 

„Sind Sie allein?” fraate Dal- 
maine, indem er ſtehen blichb. „E3 
ivar mir, als hörte ich Stimmen.” 

„So war es auch“, erwiderte der 
Doktor. „Ich ſprach mit einem Mäd- 
chen.” 

„Mit was für einem Mädchen?” 

„Ein aanz ſeltſames Exemplar“, 
verjeßte der Doftor lachend. „Neden- 
falls muß fie ein reizbares Tempera- 
ment haben.” 

„Willen Sie ihren Namen?” 

„sang“, jagte der Doftor. 

„Ad ja, ich fann mir denfen, mer 
e8 war”, entgeanete Garth. „Wahr- 
ſcheinlich war es die älteite Tochter 
bon meinem Gärtner. Das arme 
Dina iſt ziemlich niedergedrüdt von 
häuslichen Sorgen.” 

„Sie ſah bedrüdt aus”, ermwiderte 
der Doktor. „Sollen wir uns auf 
diefen Baumitumpf feten? — Kön— 
nen Sie ſich die Ausficht, die man 
bon bier aus hat, vergegenmärti- 
gen?” 

„D ja”, erwiderte Garth, „ic 
kenne fie jo genau, Aber im allgemei- 





15. November, 


nen erſchrecke ich oft darüber, wie 
mir allmählich das Ausfehen diefer 
und jener Dinge oder Geitalten aus 
dem Gedächtnis ſchwindet — nur 
ein Bild bleibt mir flar vor der 
Seele jtehen.”“ 

„Welches?“ fragte der Doftor. 

„Das der einen“, erwiderte Garth. 

„Da fällt mir ein, es wäre jeßt 
der geeignete Augenblid, daß id 
Ihnen meine Anficht über das mir 
geitern Erzäblte ſage“, bemerfte der 
Doftor. „Ich habe eingehen‘ ütber 
die Sache nachgedacht und bin zu 
verichiedenen Schlüjien gefommen.” 

Garth zündete in feiner Unrube 
ein Zündholz an und warf ein bren- 
nendes Hölzchen gerade auf Nanes 
gefaltete Hände. 

Ehe der Doktor aufipringen fonn- 


te, hatte Jane es lächelnd wegge— 
fchleudert. 
„Was für eine eilerne Willens- 


fraft!” dachte Derrid voller Bewun— 
derung. „Von hundert Frauen mä- 
ren neunundreunzig aus der Rolle 
gefallen und hätten wenigſtens „Ach“ 
aerufen. Sie verdient wirflid, den 
Sieg zu gewinnen.” 

„Sind Sie fiher, dak ‚wir allein 
find, Doktor?” fragte Garth, „ich 
babe jo oft das peinliche Gefühl, ala 
jtehe jemand unbemerft neben mir. 
So hätte ih zum Beiſpiel neulich 
ſchwören können, dab „die VBetreffen- 
de” heimlich zu mir herangefommen 
it, mich ein Weilchen mitleidig an- 


nejehen bat und dann ſchweigend 
wieder fortging.“ 
„Wann war da8?” fragte der 


Doftor. 

„Bor ein paar Tagen”, erwiderte 
Garth. „Doktor Rob hatte mir er- 
zäblt, wie er mit ihr zufammenge- 
troffen — — ad, ih darf nicht fa- 
gen, wo fonjt erraten Sie, wen ich 
meine, Er und Fräulein Gray Te 
ben mich dann allein, und in der 
Dunfelbeit und Einfamfeit fühlte ich 
deutlich ihre Augen auf mir ruhen.” 

„Mein lieber Junge“, fagte der 
Doktor, „Sie dürfen ſich foldhen Ge— 
fühlen nicht bingeben. Leute, die uns 
wirklich lieb haben, find ums oft im 
Geiſte jehr nahe, beionder8 wenn 
mir in Not find oder irgendeinen be- 
fonderen Kummer haben, So fünnen 
Sie ſich gar nicht wundern, wenn es 
Ihnen oft it, als fei Ihnen die Be- 
treffende nabe, denn ich glaube — 
und ich ſage das nicht nur fo oben- 
bin —, ic) glaube, ihr ganzes Herz, 
ihre Liebe und ihr Leben gehört Xb- 
nen.” 

„D Gott!” rief Garth, indem er 


aufiprang und ziellos vorwärts 
ging. 

Der Doktor padte ihn raih am 
Arm, denn im näditen Augenblid 


wäre er über Nanes Füße 
pert, 


geitol- 


(Fortſetzung folgt.) 


Gottes Diadem auf dem 


Wege nach Golgatha. 
(Bon Abr. A. Fröſe.) 








(Fortſetzung) 

Wer beim Leſen der Heil. Schrift, 
darauf geachtet hat, wird es auch ge⸗ 
merkt haben, wie das Lebensidhiff- 
lein Jeſu in ſeinen Erdentagen vom 
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zmei Rudern geiteuert wurde. Das 
eine ihn als Webeltäter ans Kreuz 
fteuerte und das andere ihn wegen 
der Gotteslälterung ſteinigen woll- 
te. 

Die Rinder Kirael hatten feit Mo- 
ſes Zeiten, (3. Moje 24, 16) für die 
Gottesläiterung da8 Geſetz der 
Steiniaung von Gott befommen. 
Dieſes Geſetz iſt in der Niraelitifchen 
Gemeinde durh die Kahrhunderte 
hindurch auch gehandhabt worden, 
bis furz vor Jeſu Geburt, als die 
Kuden unter römiſcher Herrſchaft 
waren. Die politifche Lage zwiſchen 
den Römern und Nuden joll derart 
geweſen fein, daß diejes Geſetz von 
den Römern aufgehoben worden 
war. Ein wunderbarer Gottesgedan- 
fe auf politiihem Gebiete. Daß die 
Juden fich nicht ſtreng an diefes rö- 
miihe Verbot hielten, beimweiit Die 
Steinigung des Stephanus, den fie 
ja auch wegen der Gottesläjterung 
mit dieiem Gebot beitraften. Apg. 
6, 13. 

Als Jeſus in Nob. 10 die Nuden 
auf feine auten Werfe aufmerffam 
machte und ihnen dann die Frage 
porlegte, um welches Werf unter 
felben fie ihn fteinigen wollten, da 
antworteten die Nuden: Um des 
auten Werfs willen jteinigen wir 
dich nicht, Sondern um der Gotteslä- 
fterung willen, und. daß du ein 
Mensch biit und machit dich ſelbſt zu 
einem Gott. 

Nach Ava. 2, 23 und 4, 27 und 
28 ſollte Jeſus am Kreuze für die 
Rettung der Menden iterben. Diefen 
Gedanken hatte Gott bei ſich gefaßt, 
ehe e8 iiberhaupt einen Satan gab. 
Gott iit von’ Ewigfeit und jo find 
auch feine Gedanfen und Pläne von 
Ewigkeit ber. Daß Gott und Satan, 
troß all den Gottesoffenbarungen, 
fih in diefem Punkt find eins gewe— 
fen, Jeſus ang Kreus an brinaen, it 
ein Ding der Unmöglichkeit. Es wi— 
deripricht auch dem, mas innerlich 
in uns vorgeht. Mit der Siinde zum 
Kreuze, ſtößt in uns auf viele Sin- 
dernilie. Wenn es ſchon mit einer 
Cünde auf dem Wege zum Kreuze ein 
innerliches Sterben erfordert, wie 
piel mehr dann mit der ganzen Welt 
Sünde, Wie ichmerzlih dies reine 
imichuldiae Gotteslamm dieſe Ue 
beltätergefinnung (in den Augen 
der Menichen) und dieje aroße Sün— 
denlait empfunden wird haben, ilt 
für ums fündige Menſchen nicht faß— 
bar, Kein Wunder, wenn Jeſus dort 
in Getibemane Saat: Meine Seele 
it betriibt his an den Tod. Und dann 
bittet er: Mein Pater, iſt's möglich, 
jo gehe diefer Kelch von mir; doch 
nicht, wie ich will, fondern wie du 
millit. Wie ergeben klingt doch die- 
fer Nachſatz. In Sebr. 5, 8 heißt es: 
Wiewohl er Gottes Sohn war, hat 
er doch an dem, das er litt, Gehor— 
ſam gelernt. Alſo auch Nefus, ohne 
das Werk der Erlöfung zu veritehen, 
war auf Glauben angewieſen und 
mußte gehorchen Iernen. 

Vetrus faat, dak auch die Enael 
Luit hatten in da® Geheimnis der 
Erlöſung der Welt hineinzuſchauen. 
Mit welcher Geſchwindigkeit wird 
der von Gott beauftragte Engel nad) 
Gethiemane aeeilt fein, um den im 
tiefen Staube darniederliegenden 
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Seiland zu jtärfen. Es muß für 
den Heiland dort in Gethiemane, wo 
er von den Mächten der Hölle umge- 
ben war, doc ungemein tröſtlich ge- 
wejen fein, auch einmal einen Boten 
aus dem Simmel vor fich zu fehen. 
Aber auch von der Macht der Fin- 
iternis war dieſer Engel nicht unbe- 
merft geblieben, denn nachdem der 
Engel den Seren geitärft hatte, 
heit e&: Und es fam, dab er mit 
dem Tode rang und betete heftiger. 
Es war aber fein Schweiß wie 
Blutstropfen, die fielen auf die Er- 
de. Welch eine Seelenangit muß das 
geweſen fein! Und für wen? Für 
dic) und mich. 

Der Verräter hatte ihnen ein Zei- 
den gegeben und gelagt: Welchen ih 
füjfen werde, der iſt's, den greifet. 
Wie viel liegt doch für uns in diejer 
Geſchichte des Judas. Während. Ne- 
ſus mit dem Tode rang, betrieb er 
das finſtere Werk des Verrats. Das 
er es mit einem Gewaltigen zu tum 
hatte, wußte er aus eigener Erfah— 
rung. Berufen zum Apoſtel, ausge— 
fondert, zu predigen das Evangeli- 
um, ausgerüitet mit Madıt über die 
unfaubern Geiiter und über aller- 
lei Seuchen und Krankheiten, Wie 
oft hatte Jeſus ihm gedient, geliebt 
und geberzt. Er hatte ihn erzogen 
und Judas hatte jich erziehen laſſen, 
aber ein wirkliches Nennen — 
das Kennen, durch das er ihn be- 
fite und immer mehr von ihm Be- 
jig ergreife, war bei Judas nicht zu- 
jtande gefommen. 

l. Moſe 22, 28 und 29. Da tat der 
Serr der Ejelin den Mund auf und 
fie fprad zu Bileam: Was hab ich 
dir getan, daß du mich geichlagen 
haſt nun dreimal? Bileam ſprach 
zur Eſelin: Daß du mich höneſt; ach, 
daß ich jetzt ein Schwert in der Sand 
hätte, ich wollte dic) erwürgen! Und 
weshalb? Es heit in Nuda 11: 
Um Genießes willen. 

Joh. 1%, d4—7. Da ſprach feiner 


Nünger einer, Sudas, Simons 
Sohn, Iſcharioth, der ihn hernach 
verriet: Wozu dient diefe Vergeu 


dung? Warum iſt dieſe Salbe nicht 
verfauft um drei hundert Grofchen 
und den Armen geacben? Das fagte 
er aber nicht, daß er nadı den Ar— 
men fragte, fondern er war ein Dieb, 
und hatte den Beutel, und trug, was 
aegeben ward. Da ſprach Jeſus: 
Lak fie in Frieden; ſolches fie be» 
halten 3. Tage meines Begräbniffes. 
Wahrlich ich fange euch, mo dies Evan 
aelium gepredigt wird in der ganzen 
Melt, da wird man auch fagen zu 
ihrem Gedächtnis, was fie netan hat. 
Während Maria von Jeſus vor al: 
ler Welt aerechtfertiat wurde, wurde 
Nudas mit feinen ichönen Worten zu 
Schanden gemadıt, E3 hat ihm, bei 
Jeſus, vielleicht ichon lange nicht ae- 
fallen, aber um des Geldes halber, 
das er bei Gelegenheiten unvermerft 
auf die Seite ſchob, ließ er es ſich 
noch gefallen, bei ihm zu bleiben. Bei 
diefer Gelegenheit aber wurde jein 
Ehrgeiz doc zu aefränft, der damı 
eine unverſöhnliche Feindſchaft und 
Rache zur Folge hatte. Mit 30 Sil- 
berlingen itillte er dann fpäter ſeinen 
Rachedurſt. Das zufammenfafiende 
Wort, für uns, in der Geſchichte Jü— 
daß, iit das Wort: „Wachet“ ! 


Was für uns in diefer tragiichen 
Geſchichte von Judas Nicharioth noch 
bon großer Bedeutung ift, das iſt die 
Stellung Nefu, die er dem Judas ge- 
genüber einnahm. Er wußte ja von 
Anfang an, was an diefem Judas 
war. Wenn der Herr von Anfang an 
wußte, wer ihn verraten würde, dann 
fönnen wir uns jchon denken, was 
es für den Herrn geweſen muß fein, 
als bei der Jüngerwacht jein Vater 
ihm auch den Judas nannte, In der 
allernädjiten Nähe bot ſich für den 
Serrn täglich die Gelegenheit, in die 
Leitung der Sachen Gottes einzu- 
greifen, in dem er eigenmädtig bor- 
eilig das Böſe ausſcheiden konnte. 

Matth. 13, 28—30. Da ſprachen 
die Knechte: Willit du denn, dab mir 
hingehen und es ausjäten? Er 
ſprach: Nein! Auf daß ihr nicht zu- 
gleih den Weizen mit ausrauft, jo 
ihr das Unfraut ausjätet. Laßt bei- 
des miteinander wachſen bis zu 
der Ernte, und um der Ernte Seit 
will ich zu den Scnittern jagen: 
Sammelt zuvor das Unfraut und 
bindet es in Bündlein, daß man es 
verbrenne; aber den Weizen jam- 
melt mir in meine Scheuer. In Joh. 
10, 30 jagt Jeſus: Ich und der Ba- 
ter find eins. Solange von ſeiten 
Gottes noch Geduld über das Böſe 
war, verhielt auch er fich dem Böfen 
gegenüber geduldig. Ein Eingreifen 
oder Porgreifen in, Gottes Leitung 
bat bei Jeſus nicht ftattgefunden. 
Mit arofer Geduld und Liebe hat er 
den Nudas getragen und hat ihn 
auch unnötig bloßgeitellt. Erit als 
Nudas an jenem Abend hinausging, 
fagte Jeſus: Nett ift des Menichen- 
john verherrlicht. Wieviel fennen wir 
bier von Jeſus Iernen. Wie furz ft 
mitunter unfere , Geduld über das 
Böfe in der Gemeinde, Wie fchnell 
find wir mitunter, wenn die Sadıe 
in unferem Intereſſe liegt, mit Aus— 
icheiden bereit. Ein Ausſcheiden des 
Böien, wo bon feiten Gottes noch 
Geduld ift, dient nicht zur Verberr- 
lihung Gottes und zum Wohle der 
Gemeinde. Wie oft verbringen wir 
Stunden mit denen, die und verſte- 
ben und lieben, und wie jorgafältia 
weichen wir denen aus, die uns nicht 
verſtehen, und wie geſchwind machen 
wir oft einen Vorwand, um letzteren 
möglicdhit fchnell wieder aus dem 
Wege zu neben. Wie oft hat Gott 
uns mit diefem oder jenem zufam- 
mengeführt, um durd uns einen 
Lichtitrahl aöttliher Liebe und Ge- 
duld in fein Serz und Leben hinein- 
zumerfen, aber wir wichen aus und 
gaben uns nicht dazu bin, In Noh. 
13, 13 ſagt Nefus zu feinen Jün— 
gern: „Ihr beißt mich Meiiter und 
Serr und jagt recht daran; denn ich 
bin es auch.“ Meiſterhaft hatte fich 
Jeſus von Gott dem Judas gegen- 
über brauchen laſſen. ®eliebt, ge- 
dient und geduldig getragen. 

(Schluß folgt.) 


Tabor College. 

Etlihe von den Lehrern und auch et. 
liche Delegaten von den Studenten be- 
ſuchten die Südliche Diſtrikt Konferenz, 
welche von dem 15. bis zum 17. Okto⸗ 
ber bei Ebenfeld, Kanſas, abgehalten 
murbe. Darauf wurde vom 18. bis zum 
20. Oktober die Arbeiter- und Glaubens» 
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fonferenz in der College Kapelle abge» 
halten, Mehrere fuhren auch zur Bundes- 
fonferenz nad Corn, Oklahoma, welche 
vom 21. bis zum 25, Oktober abgehal. 
ten wurde, Während diefer Zeit haben 
wir viel Beſucher in der Schule gehabt, 
und mehrere haben wertvolle Anfpraden 
in unferen Andachtsperioden gehabt. 

Nev, H. R, Wiens von Beſſie, Ola. 
war unfer Beſucher am Montag morgen 
den 16, Oktober. Rev. Wiens ſprach zu 
den Studenten über Phil, 1: 21. und 
gab die folgenden Gedanken darüber: 
Unfer natürliches Leben ijt von Gott ges 
ihaffen; durch unſeren Glauben an den 
Sohn Gottes, Jeſus Chrijtus, iſt unfer 
geiitlihes Leben möglich. Rev. Wiens 
endigte feine Anſprache mit ber Daritel- 
lung, daß mer in Chriſtus lebt, Hat 
ewiges Leben zum Gewinn. 

Rev, 3. F. Redekop ſprach am Mitt» 
woch zu den Studenten über die höchite 
Etufe, die man erreichen fann, wie bon 
Dabid in Mpojtelgefchichte 13, 22 ges 
fchrieben iit, ein Mann nad) dem Herzen 
Gotted, Die folgenden Urſachen wurden 
gegeben, warum David ein Man nad d. 
Herzen Gottes war: (1) Er war fromm 
(2) Er war freundlich gegen feine Feinde 
(3) Er mar bereit zur Ermahnung 
(4) Er übte Buße (5) Er tat den Wil- 
len Gottes, 

Noch ein anderer Beſucher war Rev, 
Sohn A. Toews von Hepburn, Saft., der 
über das Thema ſprach „Der Ueberfluß 
der Gnade Gottes.” Er brauchte für feine 
Grundlage 1 Stor. 6. Berje 1 und 2, 

Nev. W. 3. Beitvater gab Freitag Mors 
gen eine Anfpradhe über die verjchiedenen 
Stände von Menſchen in ihrer Stellung 
zu Gott, Rev. Bejtvater las 1 Slor. 2: 
14 und 2 Tim. 3: 17. 

Am Freitag Morgen, Oktober 27, wurs 
den wir erfreut mit dem Beſuch von Rev. 
Harry Neufeld. Er erzählte uns von ib. 
ren Erfahrungen in der Arbeit in der 
Merican Miffion und auch von dem Yes 
ben der Wericaner, 

Die Studenten genofien von diefen Be, 
fuchen und fühlten, daß fie ſehr wertvoll 
wie auch interreſſant waren. 

Der „Science Club“, der jede andere 
Sitzung hält, bat die Xeiter für dieſen 
Schultermin gewählt. Sie find wie folgt: 
Vorfiser, William Johnſon; Stellvertre- 
tender Vorfißer, Harold Faſt; Schreiber, 
Ruth Ewert; Schameijter Vernon Vogt; 
und Ratgeber, Profeſſor F. B. NMlaſſen. 
Die Programme von dieſem Verein be— 
ſtehen aus Berichten von verſchiedenen 
Studenten, die zeigen von wiſſenſchaft⸗ 
lichen und induſtriellen Verbeſſerungen, 
und Anſprachen von ſpeziellen Beſuchern. 
Die Studenten lernen viel Neues in dies 
fem ®erein. 

Zuella Lorenz 


TEE 
„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 

In Deutih und Gnglifd. 

Für Yung und Alt, 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 


berechnet; nur $1.00 das t, für Dis 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw 
Vaſſend für Eingelne, ober pen; 


im Heim, in der Kirche und 
ſchaft 


Eine Gruppe zahlt 1.00 
und 5 Cent A 28 
e3 iſt das ei extbuch 

ie as e T 
‚Man kann zu irgend == Beit bes 
ginnen. 4 Bibelbücdher bieten eine 
Jahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 

Pre, 3. B. Cyp, Bibellehrer, 

Beatrice, Nebraska. 
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Mennonitifche Rundſchau 


Die Köniain tritt in die Reiben der 
Krieasarbeiter. 





London, Gnoland........ 


Die Damen der Königin Clifabeth3-Abteilung 


in Buckingham Palace find beihäftigt, Sofen und wollene Jacken für die 
Soldaten herzuitellen. Ihre Majeſtät fit am der Spite. — Bild von der 


britifchen Zenfur genehmigt. 





Die Angreifer⸗Veſatzung wird aufaelejen nach 


— 





— — — 


einem Angriff auf die Flotte. 


* 


Auf dem See Das Bild zeigt ein dentiches Luftichiff, das in einem 


Angriff anf britifhe Schiffe abgeſchoſſen wurbe. 


Zwei lieder der Beſat 


zung treiben in einem Gummiboot auf dem Waſſer. Bild von der britifchen 


Benfur genchmigt. 





Kurzweil 






bei ihrem Anteritand „Wit.“ 


— — — — 


Per rn ee 


Irgendwo in Franfreid)........ Britifhe Soldaten außer Dienft in einem 


ihrer Schnbaraben am der Frontlinie, 





Berfand von geichlachtetem Geflügel nad 
dem Britifhen Reiche. 


Canadas geichladhtete Geflügel-Abjak 
fcheint fo iſt größer als letztes Jahr. 

Im Laufe der lebten Jahre ijt ein 
Markt für fanadifches Geflügelfleiih in 
Groß PBritanien aufgebaut worden, und 
das meistens durch die Bemühungen der 
Manitoba Eo-operative PBoultcy Marfet- 
ing Aſſociation. Schon jetzt haben briti- 
ſche Händler große Beitellungen gemadht 
auf lanadiſche Hühner und Truthühner 


für Preiſe, die höher find als die Tekt- 
jährigen. Doch hat. das engliſche "Er: 
näbrungsminijterium Geflügelfleiich auf 
die Luruslifte geftellt, und die Impor⸗ 
teure müſſen Erlaubnisſcheine heraus: 
nehmen, ehe fie Geflügelfleiich von Ca— 
nada einführen können. Die Dampfer- 
Kühlung iſt jet im Kriege auch ſchwieri⸗ 
ger zu erlangen. 

Es ift anzunehmen, dab die Quanti- 
tät, die. im Dezember hinübergehen wird, 
niedriger jein wird, als die letztjährige. 
Es ift aud) Fein Grund vorhanden, dab 


Nodefeller - Nietflopfer, 





New York, N. I... Kohn D. Node: 
feller, Ir., nietet die letzte Säule des 
„Nodefeller Center's“ 14. und lebten 
Banwerfes in einer Zeremonie, die Die 
Vollendung des achtjährigen Konitruf 
tionsprojeftes daritellt. 


— A 
Das Candy- Stück iſt qut, 





Miami 
Monate alt, gibt Wee Willie Osceola auf 


Donald Ienien, linfs, 18 
der Seminole Indianer Kamp zu 
ſchmecken. Die Seminoles gehören zu 
den Indianern, die nie offiziell gezwun 
gem worden find, fih den Weißen zu er 
geben. Hier iſt Frieden. 





das engliide Miniiterium die Erlaub— 
niſſe zurückhalten follte, bejfonders, weil 
ihre frühere Zufuhr vom europäiſchen 
Kontinent, Tefterreich, Ungarn und Po— 
len zeitweilig Stontrolle 
iſt. 

Wir ylauben, daß für die Zeit von 
Monaten eine zufriedenitellende Aus— 
fuhr für fanadifches Geflügelfleiih nach 
dem Britiichen Reiche vorhanden fein 
wird; dab auch eine anhaitende Beſſe 
rung in den Märkten für alle fanadi 
ſchen Nabrungsprodufte in Canada fein 
werden, und le Geflügelzücdhter, 
die ihre Produfte duch die Manitoba 
Geflügel Kooperative verſenden merden, 
in dieſer Aussicht auf eine 
bedeutend Netteintunft haben 
erden, als durch irgend einen anderen 


\ 
eg. 


unter Deuticher 


daB a 


Zeafon die 


größere 


— lebte Nachrichten der fanabifchen 
Preſſe: 
An der deutſch-holländiſchen 
fam es zu einem 
2 Holländer auf Gebiete 
erhoffen und die Leichen mit noch ans 
deren nach Deutjchland genommen wur— 
den. fritiiche wird unterjucht. 
Die finniſch⸗ ruſſiſchen Verhandlungen 


Grenze 
zuſammenſtoß, wobei 


holländiſchem 


R⸗ — 
ie Tage 
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15. November 





Los Angeles........ Der 1000 Pfund 
ſchwere Stier „Oregon Supreme“ auf 
der 14. Jährlichen Großen Weitlichen 


Riehansitellung, nadıdem er als „Grand 
Champion” der Ausſtellung anerkannt 
worden iſt. Gr wird hier mit feinem 
Gigentümer, dem 19 Jahre alten 4—H 
Giubmitalied von Tallas, Oregon, Bill 
MeDonald gezeigt. 


Veitet den Nations - 





Ann Arbor, Mid......... Tom Harmon, 
Michigans Spieler, der 21 Bunfte ge 
wann genen Dale, ift der Grite im Fuß— 
ballipiel. Nach ibm fommt Don Liebe: 
rum, Leiter der Manceiter (Ind.) Gol: 
lege Teams, 





in Moskau jind zuſammengebrochen. 

Das fleine englifhe Kriegsſchiff Nor 
thbern Rover bon Tonnen murde 
durch ein U-Boot verjenft, wobei 4 Of 
fiziere und 23 Mann der Bejabung ihr 
Leben einbüßten. 

— London, Nach einer Exchange Te 
legraph- Meldung bat Deutichland Bels 
gien und Holland ein wirtichaftlicdhes 
Ultimatum gejtellt. Deutichland joll wirt: 
ichaftliche Konzeſſionen unter Androhung 
bon wirtſchaftlichem ‚und militärtichem 
Drude verlangt haben. 
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— vParis. Die franzöfifchen Flieger 
find des Lobes voll über die amerilani— 
ſchen Curtiß Kampfflugzeuge. Sie mol» 


len gegen eine feindliche Uebermacht im 
Verhältnis eine det 
größten bisherigen Luftichlachten gemwon 


nen haben. Das Obertommando gibt be 


bon Drei zu eins 


fannt, daß 9 franzöſiſche Flugzeuge 
über den Hampflinien von 27 deuticen 
* a 
Slugzeugen angegriffen wurden. De 
Franzoſen haben aber neun deutjde 
Flugzeuge abgeichofien und . find ohne 


eigene Verluſte nach ihrer Baſie zurüds 
gekehrt. Sieben der acht deutjchen Flug 
zeuge gingen auf frangöfifchem Boden 
nieder, 


— 























fund 
auf 
‚hen 
and 
int 
nem 


— 
Bill 





1. 
Nor: 
vurde 
Of⸗ 
g iht 


Te⸗ 

Bel⸗ 
liches 
wirt⸗ 
ohung 
ſchem 


lieget 
ilani⸗ 
wol⸗ 
ht im 
e bet 
ewon⸗ 
bt be⸗ 
gzeuge 
itſchen 

Die 
eutſche 
ohne 
zurüd⸗ 
Flug⸗ 
Boden 


— 
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Eine Gruppe freiwilliger Arbeiter wird bei ſo 
vielen perſönlich vorſprechen, wie nur eben mög— 
lich ſein wird während dieſer Sammlung. Sollte 
einer dieſer Arbeiter es überſehen, mit Ihnen in 
Verbindung zu treten, ſo bitten wir, Ihren Bei— 
trag direkt an die lokale Rote Kreuz-Abteilung 
einzujenden. 


Kriegsſammlung 
S3,000,000 


Das Note Kreuz braucht Ihre Hilfe jebt. Gin jeder Dollar, 
den Sie geben, will Leben retten und Leiden lindern. 68 iſt er- 
forderlid, daß eim jeder Ganadier einen Teil dieſes wichtigen 
Wertes auf jeine Schultern nimmt, 


Die Not iſt großß — 
reife hinein und bilf! 


CANADIAN 
RED CROSS 


auf 

















— Amſterdam. Ueber adht Pro- 
pinzen der Niederlande iit der Bela 
gerungszuitand verhängt worden. 
Es handelt ſich um einen Schritt der 
Armee im nterejje der Landesver- 
teidigung. 


Es handelt fi) um Grenzgebiete 
und ſolche Gegenden, die im Ernitfall 
überſchwemmt werden fönnen, um 
die deutihe Armee fernzubalten. 
Ein Teil der Provinz Utrecht war 
bereit8 vor einem Monat überflutet 
worden. 


Gleichzeitig wurde in Brüſſel ge- 
meldet, dab ein etwaiger Einfall der 
deutichen Arınee in Belgien durd) 
Eupen und Malmedy erfolgen wür— 
de. Das Gebiet um dieje beiden Orte 
England zurüdgerufen, und weitere 








Kein Schlaf, wenn Gas 
das Ber; beenat. 


Wenn Gas Gie aufbläht, und Sie 
nicht jchlafen können, dann verſuchen Sie 
Adlerifa. Eine Dofis erleichtert das 
Drüden der Magengafe am Herzen Die 
bon Berjtopfung herrühren. 


Ablerifa reinigt den Leib. 
(Zu haben in allen Drugjtoren.) 








bat Deutichland nad) dem Weltfriege 
an Belgien verloren. 

— London, Der Minifter für die 
britiiche Ernährungsverforgung gab 
geitern befannt, daß die NRationie- 
rung von Butter und Speck mitte 
des Monats Dezember beginnt. Ne- 
de Perſon erbält nach diefem Zeit- 
punft pro Woche vier Unzen diejer 
Nahrungsmittel. Miniiter Morrifon 
erflärte, daß die Zufubren beider 
Lebensmittel „gegenmwärtig” vermin- 
dert jeien, daß aber nod genug 
Fleiſch und Zuder vorhanden jei. 
Die geplanten Kebensmittelfarten 
enthalten jedoch aber auch Abichnitte 
für Fleiſch, Zuder, Margarine und 
Stochfette, die wahrſcheinlich ſpäter 
rationiert werden, 

Der Erziehungsminiiter kündigte 
die Wiedereröffnung von Londoner 
Schulen in begrenztem Umfange an. 


— Dublin. Großbritaniens Arien 
gegen Deutichland hat das neutrale 
Srland wirtſchaftlich geihädigt, und 
überall lagen die Leute über jchled)- 
ten Geſchäftsgang. Die Lebenskoſten 
find fortgefegt im Steigen, die Ar- 
beitslofigfeit nimmt zu. 

In der erjten Woche nad) Srieg®- 
ausbrud wurden 10,000 iriſche Re- 
ſerviſten der britifchen Armee nad) 


Tauſende haben jich beim Heere ge- 
itellt. Die Veröffentlihung einer Li- 
jte der irischen Opfer bei der Berfen- 
fung des britiihen Schlachtſchiffes 
„Royal Oak“ brachte den Iren ſcharf 
in Erinnerung, was der Krieg für 
ſie bedeutet, ob ſie nun ſelber Krieg 
erklären oder ob ſie neutral bleiben. 
Die Luftihng Verdunkelung wird 
nur teiliweile durchgeführt und iſt 
nicht obligatoriih. Die Straßenbe- 
leuchtung iſt eingejhränft“ aber 
Straßenbahnmwagen und Buſſe fah- 
ren beleuchtet. Viele Hausbeſitzer 
blenden ihre Vorderlichter ab, küm— 
mern ſich aber niht um die Lichter 
auf der Rückſeite ihrer Häufer. Gas— 


masfen werden bier zu ungefähr 
$2.10 verfauft. Die Firma, Die 
fie verfauft, baut auch Luftan— 


ariffs - Unteritände. Die Spielma- 
renbandlungen halten für Weihnad)- 
ten Zuftabwehrfanonen und Rote 
Kreuz - Stationen mit verwundeten 
Soldaten in blutbeflekten Verbän— 
den feil. 

— Adolf Hitler entging am 8. 
November mit genauer Not dem 
Tode durch Mörderhand, während 
7 feiner Anhänger bei einer Explo— 
fion im Bürgerbräufeller, dem Ge— 
burtsort der Nazis in Münden, das 
Leben einbüßten. 


— — 


— + 


Dr. Jacob €. Andreas 


Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
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Dr. A. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 

Dffice: 612 un, 


Tel, 23 6 
Wohnung: Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 


X-GStrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Rampen. 
Spredftunden: 2—5; 78. 
Telephon 52876. 














. er 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8, 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittagb. 


611 Boyd Bildg., Winnipeg 











Die Polizei ganz Deutichlands 
fahndet mit aller Macht auf die, 
welche die Erplofion im Münchener 
Dierfeller berbeiführten, durch wel- 
de 7 SHitlerfreunde getötet und 63 
Menſchen mehr oder weniger ſchwer 
verlegt wurden. Hitler felbjt hatte 
10 Minuten vor der Erplofion das 
Zofal verlafjen, und auch die hohen 
Reihsbeamten in feiner Begleitung 
jind Berichten zufolge dem Anſchlag 
auf ihr Xeben entgangen. 

— Brügel. Aus Paris wird be- 
richtet, dah; dort eine geheime Kom— 
munijten -» Berfammlung, die im Ges 
bäude der Hilfsfaffe Parifer Metall- 
arbeiter itattfinden jollte, von der 
Polizei verhindert wurde, Das Ge- 
bäude wird von einem jtarfen Poli— 
zeiaufgebot bewacht. 

— Rom. Die faihiitiihe Preſſe 
bejtätigte einjtimmig das Weiterbe- 
ſtehen der deutich-italienifhen Mili- 
tärallianz, die im Mai diejes Jahres 
unterzeichnet wurde, und fügte bei, 
dat die Achſe Berlin-Rom, durch die 


italienijche Wachablöſung“, die 
Neuorganiiation der Führung in 


Verwaltung, Wehrmacht und Bar- 
tei in feiner Weiſe beeinträchtigt 
wird. 

Die Zeitungen, die feit Ausbruch 
de Arieges das Militärbündnis 
faum noch erwähnt hatten, wieſen 
ausdrüdlicd, auf das Fortbeſtehen der 
Allianz hin. 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Se, MD. 
EM., L.M.E.E. — Der Heine Geburtd- 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Wllgemeinverftändlig und 
vollstümlich dargeftellt. Preis broſch. 
85 Eent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.“ 
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Das vergeſſene 
Tagebuch. 


Grzählung von ®. J. 





(Fortießung) 


Und es ichien feine — auch gar 
feine Ausſicht auf eine günstige Ver— 
änderung zu beitehen! „Nit das nicht 
zum Berrüctwerden?“ Ein Käu—z— 
den im nahen Eichenwalde ließ jei- 
nen flagenden Ruf hören, und lang 
fam fing es an zu regnen. Erit 
fpürte der junge Gutsherr nichts 
davon, als ihm aber der itärfer wer— 
dende Negen den bloßen Kopf herun— 
terlief und auf Bruſt und Schultern 
troff, wandte er ſich dem Haufe zu. 
„Ein zänkiches Weib ift ein Itetiges 
Triefen“, fam ibm bitter in den 
Sinn. Er aing in fein fleines Ar- 
beitäzimmer und warf fi in den 
Klubſeſſel neben dem Tiſch. 

„Ein zänkiſches Weib ijt ein ſteti— 
ges Triefen“, — mo ſteht das doch? 
Richtig, das iteht ja n der Bibel, 
in den Sprüchen, aus denen fie zu 
Haus unter Waterd Anleitung To 
manche Lebensweisheit gelernt hat- 
ten. Aber itand nicht noch ein anderes 
Wort dabei? Irmbert nahm aus jei- 
nem Bücherſchrank ein Nadichlage- 
buch für Bibelſprüche heraus und 
fuchte fich die Stelle auf. Im 19. 
Kapitel der Sprüche jtand das Wort. 
Aber der ganze dreizehnte Vers in 
diefem Kapitel Tautete: „Ein törid)- 
ter Sohn iſt feines Vaters Serzeleid 
und ein zänkiſches Weib ein jtetiges 
Triefen.“ 

So — da hatte er ja alles hübſch 
beieinander! Irmbert machte doc 
ein paar recht ſonderbare Augen, als 
er dieſe Zuſammenſtellung las. War 
er nicht auch ein törichter Sohn ge— 
weſen, als er ſich in die hübſche Gaſt— 
wirtstochter verliebt hatte und ſie 
eigentlich ſo halb gegen den Willen 
feiner Eltern heiratete? Er hatte 
feinem edlen Vater damit weh getan 
und ihm Serzeleid bereitet. Wie hat- 
te der Vater ihn jo herzlich gewarnt 
vorher und wie tief befiimmert war 
er abgefahren nad jeinem Beſuch 
heute Mittag! Es wurde dem jun- 
gen Ehemann immer erniter zu Mu- 
te, Wie hatte er ein Recht zu zürnen, 
wenn fo viel Schuld auf feiner Sei- 
te war? 

Was hatte der Vater auf feine 
Klagen über Miltrud ihm beute ge- 
jagt? Er ſchämte ſich, daß er ihr 
Ankläger geworden war, Der Bater 
hatte eigentlich jett feiner jungen 
Frau Partei ergriffen und Irmbert 
rechnete das im Stillen jeinem Ba- 
ter hoch an. „Komme du jelbit erft 
in das rechte Verhältnis zu deinem 
Gott!” hatte der Vater ihm geraten. 

Xmmer mehr wurden Irmberts 
Gedanken von jeiner jungen Frau 
abgelenft und beichäftigten ſich mit 
feiner eigenen ®Berjon. Und wenn 
wir einmal in einer itillen Stunde 
uns Zeit nehmen, und den Mut auf- 
bringen, ung jelbit fennen zu lernen, 
dann kann e8 geicheben, dak wir — 
. eine ſchlechte Bekanntſchaft maden! 

„Barum find wir nicht gut?” arü- 
belte der jumge Gutsherr in dieſer 
Serbitabenditunde, als er allein in 
feiner Stube ſaß und der Regen 
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draußen an die Fenſter Flatichte. Er 
dachte an eine fleine Begebenheit, die 
der Pater einit erzählte: 

Ein Ranzelredner rief in einer 
Predigt Teidenihaftlih aus: „DO 
Tugend, wenn du perfönlic zu uns 
fämeit, dann würden dich alle Men- 
ſchen lieben!” Am Nachmittag ſprach 
fein Amtsbruder auf derjelben Kan— 
zel: „Die Tugend iit einmal perjön- 
lid) auf die Erde gefommen. Haben 
die Menichen fie geliebt? Nein,. die 
Menſchen haben die Tugend veradhtet 
und verworfen, verſchmäht und ge- 
geißelt, ja gefreuzigt zwiſchen zwei 
Mördern!” 

Irmbert Eibenrott blieb dann mit 
feinen Gedanken auf dem Hügel Gol— 
gatha, wo der Sohn Gottes, der fich 
fo gerne ſelbſt den Menfichenjohn 
nannte, als da8 Lamm Gottes die 
Sünde der Welt trug. Auch feine 
Sünde! Da? gina ibm in dieſer 
Stunde erniter Selbitprüfung auf. 

Darum wurde dieje Stunde für 
ihn enticheidend. 

Abendandaht wurde an diefem 
Abend freilih nicht gehalten im 
Haus, Das Geſinde war ſowieſo nie 
dabei geweſen, und Miltrud mollte 
nichts mehr dabon wiffen, ob audı 
der Gutsherr noch einmal mit jei- 
ner Frau ſprach, nachdem er jelbit 
ſich innerlich zu einer feiten Haltung 
durchgerungen hatte. Er überlegte, 
ob er nicht auch ohne feine Frau da3 
Saus täglich unter Gottes Wort 
stellen follte, fam aber zu dem Ent- 
ſchluß. vorläufig damit zu warten. 

Auch die Mutter aus dem Finfen- 
frug in Wolfsfelde fam zu Beſuch. 
Karl Bartel fuhr fie im Einipänner 
ber. Er batte feine roja und blaue 
Schleifen am Beitichenitiel, wie er 
fie vor einem Vierteljahr luſtig im 
Sommerwind batte flattern laſſen. 
Ruhig jpannte er den Rappen aus, 
nachdem Irmbert und Miltrud der 
Mutter aus dem Wagen geholfen 
hatten. 

„Mein Mann zeigt dir den Stall, 
wo * du das Mferd untefitellen 
kannſt“, aab Miltrud aleich nach zwei 
Seiten hin Auftrag, als fie ſich an 
Karl wandte. Irmbert veriwand den 
aufiteigenden Groll und zeigte dem 
Kutſcher den Pierdeitall, während 
der alte Knecht dachte: „Das beit 
eigentlih der Herr — — das fängt 
gut an!“ 


Die beiden Frauen waren indeh 


die breite Steintreppe binauf ins 
Haus gegangen und verichwanden 
zufammen im Schlafzimmer der 


Eheleute, Nach einigen Stunden traf 
man fich beim Kaffee, den die junge 
Frau im Wohnzimmer angedrdnet 
hatte. 

„Ra, Schwiegerjohn, es jcheint ja 
nicht jo ganz zwiſchen Euch beiden 
zu ſtimmen“, fing die Finfenfrug- 
mwirtin die Unterhaltung an. Sie lieh 
ſich das feine Kuchengebäck trefflich 
munden und jprad) dem auten Kaffee 
reichlich zu. 

„Ach, Mutter, lab nur, da änderit 
du nichts“, ſagte Miltrud, indem fie 
der Mutter eine neue Taſſe Kaffee 
einihenfte. Sie ſchien rotgemweinte 
Augen zu haben. In der langen Aus- 
ſprache mit der Mutter hatte fie fi 
fo in ‘die Ueberzeugung hineingere- 
det, dab ihr Los an der Seite ihres 


Mannes beflagenswert jei, daß fie 
daritber in heiße Tränen ausgebro- 
den war. 

„Aber da muß ſich doch was än- 
dern laſſen“, gab die Mutter im 
fampfluftigen Tone zur Erwiderung, 
„Du ſollteſt doch willen, in welchem 
Zujtande unfere Tochter iit“, wandte 
fie fih an Irmbert. Ihn mit dem 
Namen anzureden, bradte fie nicht 
über ich. 

Die Andeutung der Mutter ge 
nügte, um Miltrud wieder die Au- 
gen naß werden zu laſſen. 

Der junge Gutsbeſitzer war in 
einer peinlihen Lage. Die ungeredh- 
te, einfeitige Parteinahme jeiner 
Schmwierermutter für feine Frau em- 
pörte ihn ebenfo wie da8 PBetragen 
Miltruds. Andererjeits wallte aber 
feine ganze Liebe auf gegen die Gat- 
tin. Er ſchaute freundlich zu feiner 
Frau bin, die ihm gegenüber ijaß, 
und wandte fi dann an die Mutter: 
„Es wird alles recht werden, Mut- 
ter”, fante er in ruhigem Tone, 

„Leichtfertig, wie ihr Männer alle 
ſeid“, polterte die Finfenfrugmwirtin 
jegt los, „erit verſprecht ihr den 
Simmel auf Erden und dann find 
Stallfnechte wichtiger als wir Frau— 
en, die wir das dickſte Ende in der 
Ehe zu jchleppen haben. Wir haben 
uns zu ducden, wenn die Männer 
uns die brutalen Fäuſte zeigen — 
—“ Puterrot war die Schwieger- 
mutter geworden und ganz erregt 
ariff fie nach einem neuen Stüd Ku— 
chen. 

„Aber Mutter“, unterbrabh nun 
Miltrud doch erichrocden die zornige 
Sprederin und ſah mit einem un- 
jiheren Blide zu ihrem Mann hin» 
über. 

Irmbert fing glüdlicherweije die- 
fen Blick feiner Frau auf, ſonſt wäre 
er aufgeitanden und binausgegan- 
gen. Zu einer Antwort fam er indeß 
noch nicht, denn die Schwiegermutter 
nahm den Faden noch einmal auf. 
„Was hat dir denn das Slind getan, 
dab fie feine frohe Stunde bier im 
Saufe hat? Saben wir fie dazu fo 
aut erzogen umd dir geholfen, bier 
nun den Serrn ſpielen zu können, 
da wir jet mur mit Nammer zu 
Haus an unſere Tochter denken 
müfjen?“ Und die Finkenfrugmwirtin 
nahm wieder ein Stück Kuchen. 

Miltrud war freidebleich gewor— 
den und ſah mit Entiegen auf ihre 
Mutter bin. 

„Es wird ja wohl beſſer fein, ich 
überlaffe euch baden die weitere 
Unterhaltung allein“, jagte Irmbert 
mit mühſam erziwungener Ruhe und 
aina mit wuchtigen Schritten hinous, 

„Mutter, Mutter! Was haft’ du 
gemacht!“ klagte Miltrud jetzt 
ſchmerzlich auf. Mit einem Mal war 
der Unterſchied zwiſchen dem Weſen 
der Mutter und der Art ihres Man— 
nes und einer Familie hell klar ge— 
worden. 

„Ad was!” eiferte die ſcheltende 
Frau fort, „dem gehörte e8 einmal! 
Schenk mir noch eine Taſſe Kaffee 
ein!“ 

Gedrückt ja Miltrud noh eine 
Weile mit der Mutter zufammen. 
Eben ritt ihr Mann aus dem SHoftor 
hinaus. Das Mädchen fam, der Serr 
Tieße jagen, er könne vor Nacht nicht 
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zurüd fein. 

„Gekränkte Unſchuld!“ höhnte die 
Finkenkrugwirtin. „Na, ich finde 
meinen ®eg allein nad; Saufe. Wird 
fih ſchon wieder beruhigen.“ in 
Stüf Kuchen fand noch einmal den 
Weg zu ihrer giftigen Zunge. 

„Run haben die Kraätzbürſten den 
Mann aus dem Haufe geefelt! Na, 
ich danke!” brummte Karl Bartelt, 
als er nad einer Weile anipannte, 
um feine „Frau“ wieder nad) Wolfs- 
felde zu fahren. 

Miltrud lag ſchon Ianae im Bett, 
als ſie endlich raftklopfenden Ser- 
zens den Hufichlag des Pferdes hör— 
te. das Irmbert heimbradte. Eine 
Hochflut miderjtreitender Empfin- 
dungen wogte in ihrer Seele, Sie 
war Blut vom Blut ihrer Mutter. 
Immer wieder mollten bittere An- 
flagen gegen ihren Mann in ibr 
hodfommen und finiterer Troß ge- 
gen ihn fie bewältigen. Aus der Tiefe 
ihres Wejens kamen: diefe ſtörenden 
Heere der Zwietracht, die dem Frie- 
den feind find. Aber dann fam eine 
wehe Not um vericherztes Glück über 
fie und eine heiße Sehnjuht nad) 
der Geborgenheit im einer heiken 
Liebe ergriff das wildpochende Serz. 

Was würde Srmbert nun tun? 
Ad, hätte fie doch nicht in fait wol- 
lüftiger Leidenſchaft ihrer Mutter fo 
die fchnelle Zunge geſchärft, als fie 
fih in lauter Klagen über eingebil- 
dete Vernadhjläffigungen von feiten 
ihres Mannes erging! 

Eingebildete Vernadläffigungen ? 

(Schluß folgt.) 


Ein £ied klingt auf. 
Bon M. M. 





Ein junger Mann aeht durch den 
Park. Seine Schritte find müde, fei- 
ne Saltung iſt jchlaff, und ein Kopf 
iit aebeugt. Er ſetzt ſich auf eine 
Banf. Um ihn it tiefe Stille. 

Sans Werner ſchaut düſter vor 
ich hin. Er fann nicht mehr. Er grü— 
belt iiber all die Wirrniffe feines We- 
nes. Da iſt fein Licht mehr, feine 
Hilfe, feine Aufgabe mehr, Er bat 
jich feitgelaufen. Das Leben ift dun— 
fel und rätielhaft. Es lohnt nicht 
der Mühe, über das Warum nachzu- 
denfen, Auch der neue Glaube, der 
beldiiche, fönnte ihm nicht helfen, er 
bat ihm nicht den legten Sinn allen 
Leidens, aller Qual gezeigt. Gewor— 
fen in das Dafein war er. Mozu? 
In den Strudel der unbeimlichen 
Gewäſſer geriſſen. Warum? Mit all 
feinen berrlihen ®aben mußte er 
Knecht fremden Willens fein. Wa- 
rum? Um das bifchen Dafein rin- 
aen ohne Erfolg, ohne Ziel, ohne 
Glauben? Nein, Schluß mit diejem 
elenden Leben! Wen damit! Keiner 
mürde ihm nachweinen, feiner ſich 
um ihn grämen. 

Schwer erhebt er ſich und geht. 
Er will fi eine verborgene Stelle 
juchen, vielleiht am Waſſer. Er bält 
die fleine Waffe in der Taſche 
krampfhaft umipannt. Da Klingt ein 
Lied auf, über das Waſſer her. 
Sans Werner lauſcht. Eine weiche 


Mädchenſtimme fingt. Er horcht und 
horcht, und es Geht wie ein Erwachen 
durd; feine ‚Seele. Milde 


und trö- 
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ftend klingt das Lied am fein Ohr, 
wie eine Stimme aus der anderen 
Welt: 


„Weiß ih den Weg aud nicht, du 
weißt ihn wohl, 

Das macht die Seele jtill und frie- 
devoll. 

Iſt's doch umſonſt, daß ich mid) jor- 
gend müh', 

Daß ängſtlich fchlägt mein 
ſei's jpät, ſei's früh, 


Du weißt den Weg ja doc, du weißt 


Serz, 


die Zeit — 

Dein Plan ijt fertig jchon und liegt 
bereit. 

Sch preife dich für deiner Liebe 
Madıt, 

Ich rühm' die Gnade, die mir Heil 
gebracht. 


Du weißt, woher der Wind fo ſtür— 
miſch weht, 

Und du gebietejt ihm, kommſt nie zu 
fpät, 

Drum wart’ ich till, dein Wort ijı 
ohne Trug, 


Du weißt den Weg für mid, das 
ift genug.“ 
Es greift nad ihm. Die Worte, 


immer deutlicher, immer flarer über 
das Waſſer getragen, faſſen an fein 
Herz. Da ilt ein Du, in dem man 
ruhen kann, da iſt ein Du, das einem 
die Hand entgegenitredt, ein mäd)- 
tige, ſtarkes Du, das iiber der Not 
des Daſeins jteht und doch gewaltig, 
ſchöpferiſch hineingreift in die Wirr- 
niffe und Drangfale des armen 
Menſchenſchickſals. 

Kennt Hans dieſes Du? Es iſt, 
als wandle dieſe traute Mädchen— 
ſtimme ſich in eine andere, ferne, ach 
fo vertraute Stimme, die der Mut- 
ter, die das troßige und oft verzagte 
Serz des ungeitiimen Knaben immer 
wieder unter die Segenswirfungen 
dieſes Du jtellen wollte. 

Er Sieht ihr feines, beieeltes Ge— 
ficht, hört ihre tiefe, warme Stimme 
und laufcht lang verjchollenen Klän— 
gen nad). Mutter, ja, du wußteſt um 
dieſes ftarfe, forgende Du, und die 
große Not deines Lebens konnte ich 
wohl beugen, aber nicht zerbrechen, 
denn deine Füße rubten auf Felſen— 
grund. Aber er, der troßige, eigen- 
willige Sans Werner, der fein Flei- 
nes Ich glaubte, dem mächtigen Du 
nicht unterordnen zu brauchen, wäre 
ohne diefes Du fait zerbrochen am 
Reben! 

Das Lied it längſt verflungen, 
als Sand Werner noch immer fin- 
nend am Maffer jteht. Der Bollmond 
ift aufgenannen und gieht fein filber- 
nes Licht über die friedliche Land- 
Ihaft. Die letzten Worte des Liedes 
fingen in Sans Werner nad: 
„Drum wart’ ich till, dein Wort iſt 
ohne Trug.” Wie ſtark erfcheint ihm 
nun der veradhtete Chriitenglaube! 
Sa, er will warten, und er will das 
aroße, ftarfe Du Suchen gehen, das 
göttliche Du, das einzig nicht täuſcht 
und trügt, da8 Du deſſen, der heute 
im rechten Augenblid ein Lied aus 
Menihenmund zu ibm ſandte und 
ihn binderte an feiner Berzweif- 
Iunastat. 

Ein leiſes Plätichern! — Hans 
Berner jchaut, wie das Waſſer Krei- 
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ſe zieht, wo das unheimliche kleine 
Ding verſunken iſt. Er reckt die Glie— 
der und hebt das Haupt und wender 
ſich und geht. Er will den - Kampf 
wieder aufnehmen gegen die Gemwal- 
ten und Finiternifje dieſer ungered- 
ten ®elt, Von ferne hat er ein Zeud)- 
ten geſehen aus jener Welt, die die- 
jem Leben allein Sinn und Ziel ge- 
ben fann. Er schreitet durch Den 
Barf, und in ibm klingt das Lied 
und formt ein Neues, 


Schüler und Cehrer. 
Bon DO. 3. 





Der ſchwerblütige Uli bat es mit 
einem jeiner Zehrer durch boshaften 
Scabernad verdorben. Er muß des- 
wegen jogar vor der Schul-Rommii- 
jion erjcheinen. Wie Schüler und 
Lehrer dann wieder zulammenfom- 
men und auch für fie der neue Tag 
anbricht, das erzählt das nachfolgen- 
de Kapitel. 


63 wird feine- Suppe jo heiß ge— 
geſſen, wie fie angerichtet worden ilt. 
Wenige Tage nach dem Lehrerkon— 
vent, der Uli Glanzmann ins Gebet 
genommen hatte, geihab etwas völ- 
lig Unerwartetes. Ulis Klaſſe badete 
in einer Freiitunde im Fluß, und 
Bangenmeiiter übte die Aufſicht. Es 
war ein früher Hochſommernachmit— 
tag, da die Stille, die über den fni- 


jternden Wiejen britete, ſich auch 
über das gebeimnisvoll ziehende 


Waſſer legte. Einige Mitichüler ja- 
ben, die Hände unter die nadten 
Schenkel geihoben, auf der heißen 
Ufermauer und dadıten befüimmert 
an die fommende Mathematikitunde, 
andere itanden bereits in der Strö- 
mung, negten jich gehörig an, bevor 
fie untertauchten, oder warfen glatt- 
geichliffene Kieſel über den leichtae- 
wellten Fluß und zählten die Auf- 
ſprünge bis zum endlichen ermatte- 
tem Verfinfen des Geſchoſſes. Uli 
fauerte im Scyatten eines Gebüſches. 


Ein Todesichre; reißt ihn empor. 
Sprungbereit ſucht er die Wafier- 
flähe ab. In einer Stromſchnelle, 
die flußabwärts gegen den Fabrif- 
fanal von einem Wirbel aufgefan- 
gen wird, ragen zwei Arme aus der 
Flut, verfinfen, tauchen weiter un- 
ten wieder auf. Ohne fidy zu befin- 
nen, jpringt Uli in den Fluß und 
ſchwimmt auer hinaus. Nabe am 
Ufer, das ſteil und tief iſt, taucht er 
unter, denn bier hat er die um Ret- 
tung ringenden Arme zum legtenmal 
geiehen. Er ſchaudert, als er den 
fremden Rörper unter Waſſer be- 
rührt, und ſchnellt an die Oberflä- 
che, Doch es treibt ihn von neuem in 
die Tiefe. er umfängt die Schultern 
des Ertrinfenden und verjudht, ihn 
hochzureißen. Allein der kraftloſe 
Körper iſt unfäglich ſchwer. Uli wird 
von ihm ins Bodenloſe aezerrt, da® 
Bewußtſein verläßt ihn, und Die 
Strömung beginnt ihn mitzufchlep- 
pen. Er ſchnappt nad Luft. Bei der 
legten verzweifelten Anitrengung, da 
e8 bereit3 um fein eigene® eben 
geht, wird er von Kameraden, unter 
denen er wie aus weiter Ferne Wal- 
ter Imbach erkennt, ans Trodene ge- 


* bei jtrifter 


zogen. Ten im Strom Dabergetrie- 
benen läßt er erit am Ufer aus der 
Umflammerung. Er frieht mit 
bämmernden Schläfen die Böſchung 
binauf und taumelt bewußtlos ins 
Gras. 

Die Zeit geht über ihn bin. Die 
Mathematifjtunde, jofern fie über- 
haupt abgehalten wurde, iſt längſt 
überitanden, wie nod) vieles andere 
Unangenehme im Leben überjtanden 
wird. Uli erwacht aus der Ohnmacht 
und richtet fi) auf die Arme, Er 
jhaut mit aujgerifjenen Augen fra- 
gend auf den ziehenden Fluß hinaus 
und ſucht die Ereigniffe in Zufam- 
menbang zu bringen, Eine Sand be- 
rührt jeine Schulter. Es iſt die Hand 
Walter Imbachs, der neben ihm fit 
und auf jein Erwachen gewartet hat. 

„Komm, ich bringe dich heim,” er- 
muntert ihn der Kamerad. 

Er hilft ihm beim Ankleiden, und 
wie jie fertig find, faht er ihn brü— 
derlicdh unterm Arm. Erit unterwegs 
erführt Uli, wen er gerettet batı 
Florian Zangenmeiiter. Er bleibt 
jtehen, jtreiht Sich mit der Sand 
über die jchmerzende Stirn und lä- 
chelt gequält: 

„Weißt du e8 denn beſtimmt?“ 

„Wenn ich’8 doch fage!“ 

„Bott heilt alles,“ meint Uli nad) 
einer Pauſe. 

„Und ſiehſt du, jegt haft du das 
Schwere doc nicht allein getan.“ 

Uli nickt, weil er veritanden bat. 
Dann jchreiten fie langſam weiter 
zur Stadt hinauf. Zwei Lehrer, die 
ihnen beim Schützentor begegnen 
und vom MWorgefallenen bereits 
Kenntnis haben, drüden ihnen die 
Sand und erfundigen ſich nach Ulis 
Befinden. 

Florian Zengenmeifter war eben- 
falls ins Dajein zurückerwacht. Nach 
den erfolgreihen Wiederbelebungs- 
verjuhen am Fluß hatte man ihn 
im Stranfenauto nad) Haufe umd ins 
Bett geihafft. Hart auf hart war es 
gegangen, der Tod war nahe vorbei- 
geitrihen. Der Arzt verordnete eine 
Woche jtrengiter Ruhe, und der Frau 
des Kranken ſchärfte er ein, dab der 
erlittene Nervenzufammenbrudh nur 
Berüdjichtigung feiner 
Verfügungen ohne nadteilige Fol- 
gen bleiben werde. Zwei Tage und 
zwei Nähte wurde Bangemeilter 
vom Fieber geichüttelt. Mit benom- 
menem Kopfe verjuchte er ji dann 
zu bergegenwärtigen, was in ber 
Badeitube geſchehen war. Das Ge— 
dächtnis hielt alles feit biß zu dem 
Augenblid, da er, vom Waben- 
frampf befallen, verfunfen war. Den 
Reit vermochte er nicht zu erraffen. 
Er dachte angeitrengt nad), doc half 
es ihm nichts. 

„Du, Anna!” rief er feiner Frau 
die eben in die Tür trat, „Weißt du 
eigentlich, wer mich nerettet hat?” 

„Einer der Schüler,“ gab fie Be- 
ſcheid.“ 

„Sein Name?“ 

„Das tut doch nichts zur Sache,“ 
wehrte ſie ab im Beſtreben, ihm jede 
Aufregung zu erſparen. Denn Frau 
Zangenmeiſter war es durch gute 
Freundinnen hinterbracht worden, 
was ſich jüngſt in der Klaſſe zugetra⸗ 
gen hatte. 
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„Ich muß es wiſſen, ſofort und 

unbedingt!“ begehrte BZangenmei- 
ſter. 


„Ein Schüler namens Glanz- 
mann,“ antwortete ſie zögernd und 
beobachtete beſorgt, wie dieſe Mittei- 
lung auf ihn wirke. 

Zangenmeiſter machte ein un- 
durchdringliches Geſicht. Seine Au- 
gen waren zur Decke gerichtet, und er 
ſchien über etwas nachzugrübeln. Es 
verſtrich eine gute Weile. Dann ſagte 
er im Befchlston, wie an feinem 
Katheder: 

„Soll nad) dein Unterricht 
fommen!” 

Weiter nichts. 

Uli Slanzmann, der bereit3 dom 
Rektor empfangen und für feine 
Tat gelobt worden war, wurde ge 
gen Abend ind Krankenzimmer ge— 
führt. Der Weg hierher hatte ihn 
einige Ueberwindung gefoitet, denn 
er jah nicht ein, was Zangmeiſter 
nod) zu fordern hatte, nachdem die 
Rechnung zwiſchen ihnen ſo ſchön 
aufgegangen war. Aber Befehl war 


ber- 


Befehl, und er muhte, mas ihm 
blühte, wenn er nicht dem eriten 
Wink gehorchte. 

Drückende Stille ſchwelt im 


Raum. Uli bleibt mitten im Zimmer 
jtehen und blidt verjtohlen nad) dem 
Bett. Zangenmeiiter jcheint fein 
Eintreten überbhört zu haben. Biel- 
leicht jchläft er. 

„Da wäre id) alſo,“ räufpert ſich 
Uli, 

Der Kranke atmet ſchwer auf, er 
wendet den Kopf und ftügt ſich auf 
die Ellbogen. 

„Näbertreten!” 


Uli fteht am Bett feines einitigen 
Kalligraphielehrers. Die Schurkerei 
mit den Wederubren erhebt ſich wie 
eine abweiſende Mauer gegen ihn. 
Soll er um Verzeihung bitten? Er 
findet feine Zeit dazu, denn ſchon 
bat Zangenmeiſter das Wort: 

„Slanzmann, jegen Sie fidh. Neh- 
men Sie dort den Stuhl und erzäh- 
len Sie mir alles der Reihe nad). 
Sch janf unter Waſſer, Sie jahen es, 
und dann... ?“ 

Ul; berichtet in großen Zügen, 
was er weiß. Er jagt, dab e8 feine 
Pflicht geweſen jei, die Rettung zu 
verſuchen, und dab daran gar nichts 
Bejonderes liege. 

„Brav, Glanzmann, jehr 
Eine Seldentat.” 

„Richt der Rede wert,” jagt Uli. 

„Bon nädjiter Woche an. befuchen 
Sie wieder meinen Unterricht. Ich 
werde beim Rektor das Nötige ver- 


brav. 


anlafjen. Alles andere iit vergefjen. 
Einverjtanden ?* 

„Und nod) etwas, mein junger 
Freund: 


Wenn Sie irgendeinmal und in 
irgendeiner Sadye Rat brauchen, den 
väterlihen Rat eines Erfahrenen. 
dann Flopfen Sie rubig bei mir an, 
zu jeder Stunde. Verſprechen Sie 
mir das?“ 

Uli verfpricht e8. 

„Sie können gehen, Glanzmann.” 

Phil, Gaz. Dem, 
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Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden! 
Unterridte Did 


über unfere ber» 
befierte ndung 
2 —e 

— 





€ ©. Broots, 
Erfinder, 


enden € 
Es ermöglidht eine natürliche Grfarkung 
efhwädten Musteln. E3 wiegt wur 
etlide Unzen, ift unauffällig und fanis 
tär. Steine tadelnämwerte Federn 
e Polfter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Babe, 2 zu —8 en. der Di vor 
8 wird nie dur dlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales nentgelttiähes 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562-A State St, MARSHALL, MICH. 


—— 











— Wajßhington. Die amerikaniſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaften ſind durch das 
neue Neutralitätsgeſetz hart getroffen 
worden. Um zu verhindern, daß ihr Ge— 
ſchäft vollſtändig brach liegt, ſuchen ſie 
nach Auswegen. 

Einen ſolchen Ausweg 
United States Lines 
neun ihrer elf Schiffe einer in Banama 
eingetragenen Geſellſchaft übertragen 
und unter der Flagge bon Banama fah- 
ren lafjen wollen. Auf dieſe Weife könn—⸗ 


haben Die 
im Auge, welche 


Mennonitfihe Rundſchau 


ten die Schiffe Kriegsmaterial nad) den 
friegführenden Ländern Europas beför- 
dern. - 

Die ameritaniiche Regierung muß ih» 
re Zuftimmung dazu durch die Maritime 
Gommiffion geben. Die Maritime Com-> 
miſſion hatte eine lange außerordeutliche 
Sitzung und die Angelegenheit nad al» 
len Richtungen geprüft. Es wurde nad)» 
ber mitgeteilt, daß man eine Entjchei- 
dung prompt zu treffen hofft. 

Ein Mitglied der Kommiſſion teilte 
Berichteritattern mit, dab die gewünfchte 
Webertragung dem neuen Neutralitäts- 
geſetz nicht zuivider läuft. Er ſagte: „Es 
jteht nirgends gefchrieben, daß ein ame— 
rifanifher Bürger fein Schiff unter 
fremder Rlagge und mit ausländifcher 
Bejaßung im Betrieb Halten kann.“ 

Wenn die Maritime Commifjion dem 
Antrag itattgibt, dann werden Die 
Schiffe einer Ntorporation bon Panama 
übertragen. Sie würden unter der Flag— 
ge von Panama fahren und mit nicht» 
ameritaniichen Bejaßungen. Die Schiffe 
würden jeden Anſpruch auf den Schub 
der Ber. Staaten verlieren. Nah der 
Broflamation des Präfidenten, welche 
unter dem Neutralitätsgefeb die Kampf— 
gebiete feitfeßt, dürfen auf diefen Schif- 
fen feine amerifanifchen Bürger weder 
als Paſſagiere noch als Mitglieder der 
Beſatzung fahren. 

Etwa 10,000 amerifanifche Seeleute 
und Matrofen verlieren ihre Arbeit durch 
das Neutralitätsgejet. Die EIO ver— 
langt von der Negierung befondere Für- 
forge für diefe Leute. Joſeph Curran, 
Präfident der National Maritime Union 
fagte: ‚Wenn fie fremde Matrofen auf 
die Schiffe nehmen, um das Neutralis 








Buder, 100 Pfund . $6.70 
N. 69%. 
79. 
NN 456. 
Sorup, V 69c. 
8%. 


Kaffee, Nabob, 1 Pfd. 
Kaffee, R. Purple, 1 Pd. ....... 88%. 


3 TREND ussnsssninsscssesisessäheien 18c. 
Bohnen, 10 Pfund 666. 
Pflaumen, getrodnete, 5 Pfd. ....58c. 








Wenn Sie wünfden, Eure Waren von einem Deutſchen Handel zu beziehen, 
wo Euer Dollar weiter auslangt, dann bitte fchiden Sie Euren Ginfaufs- 
zettel und „Money Order“ zu 


DAVID D. KLASSEN, 
843 Ellice Ave, Winnipeg, Man. 


Eine kurze Lifte von unferen Breifen: 


Sotien, B. WDED. : sarssnssnesssssiesseinienen OR: 
Korynten, ⏑ 656. 
Soda Biscuits, 1 Pfund seen 1ic. 
Wallnüfje, (ſhelled) 1 Pfund ....26c. 
Geritengrüße (Pot Barley) 5 Ibs. 23c 
Maktaroni, (5 Ib8. carton) ..... 20r. 
Nolled Dats, 8 Pfund .P 15c. 
Peanuts, per Pfund cssssrsessereen 10c. 
Candy (Nelly Beans) css 15. 
Tee » Beloe, Bfund essen 4%. 
Blum Jam, 4 Pfund css 39c. 
Beanut Butter, Us8s.. 36c, 

En. 

























einen Sad 





FIVE ROSES 
The AU-purpese FLOUR 


Das beite Mehl ift das billigſte. 
Beitellen Sie noch heute 


Five Rojes Mehl 


von Ihrem Händler. 

























tätsgeſetz und die Union⸗Kontrakte zu 
umgehen, werden wir 10,000 Mann 
ſtark nach Waſhington marſchieren.“ 

— MWafhington. Wie hier bekannt 
wurde, hat die Adminijtration alle milis 
tärifchen Geheimnifje des amerikaniſchen 
Heeres und der Flotte den Alliierten zur 
Verfügung geitellt. Aufgrund einer Ver—⸗ 
fügung ift Deutſchland von der Benut— 
zung dieſer Geheimnifje ausgeſchloſſen 
worden. 

— London. Wie in neutralen Flotten⸗ 
freifen berichtet wurde, follen Geeitreit- 
fräfte der Alliierten da3 Panzerſchiff 
„Deutichhland“ in der Nähe der Azoren 
gejichtet haben. 

Es hieß, daß die Alliierten einen 
Plan entiworfen haben, um dem Panzer— 
ſchiff machzuitellen, weil es für die 
Schiffahrt auf dem Atlantik eine ſchwere 
Gefahr bedeutet. Vor etwa 10 Tagen 
fol das Schiff an der Küſte von Neu— 
fundland gefichtet worden fein. 

Was für eine Taktik die Alliierten 
einjchlanen werden, jteht anfcheinend noch 
nicht feit. Die „Deutichland“ iſt ein fehr 
fchnelles und ſtarkes Schiff. Kreuzer 
wird? man dem Schiff nicht entgegen= 
ſchicken, und die großen Schlachtſchiffe 
find zu langſam, teil die „Deutjch- 
fand“ eine Geſchwindigkeit von 26 Aino= 
ten entmwideln fann. 

— Im Haag, König Leopold von Bel: 
gien und Königin Wilhelmine von Hol— 
land batten ernite und dringende Bes 
ſprechungen miteinander. 

Die Sorge über die Möglichkeit der 
Aufrechterhaltung der Neutralität führte 
offenbar zu diefer Konferenz. Es heikt, 
dab ſowohl Belgien wie Holland fürch— 
ten, daß Deutichland durch ihr Gebiet 
an die Hüfte vorzudringen fuche, um bei: 
fer gegen Eingland ausholen zu können. 

— Mosktkau. Das deutichrufiiihe Ab- 
fommen über die Imfiedlung von Volta: 
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Kohlen und Bel; 


bejter Qualität, niedrigite Preiſe. 
PBrompte Bedienung. 

Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 











oe 
44 





15. November, 


beutfchen aus den zur Gobietunion ges 
fommenen Teilen Oftpolens wurde jet 
fertiggeitellt. 

Von der Umſiedlung erden inäges 
famt etwa 140,000 Deutihe aus Oſt⸗ 
galizien, Wolynien und dem Bialhſtok⸗ 
Gebiet betroffen. Die umfiedelnden 
BVollsdeutfhen werden in den neuen 
Neichsgauen Danzig und Warthe anges 
fiedelt. 


m 
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Bei Schwerhörigfeit, Ohren- 
ſanſen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Sie ſofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloſe, ſchmerz⸗ 
freie Art das Ohrenſchmalz entfernen 
laſſen. Kommen Sie perſönlich zu: 
Frau Robert Keber, 

97 George St., Winnipeg, Man. 





+ 
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Die 
Dr. Thomas Sanitari» 
um-Kräuter-Heilmittel 


merden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete =. 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel berjagten. 
Für Mbfzefie, Aſthma, B enleb 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigkeit, Hãmorr oben, 
Zu ar 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, er 
bens, Leber», Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismmus)| Gicht, Joſ ” 
% Krauenfranfheiten uſw. 
} est ift die rechte Zeil Eure Ger 
ſundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Nat, den id Euch gerne erteile. Be 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan. 


 Deuticher Vertreter für die Dr. The 
mas Ganitarium SHeilmittel. 


Preis Ermäßigung. 








Dis zum 30. Nov. werde ich eine 
Ermäßigung von 20% an allen 
Kräuter Behandlungen gewähren. 
Somit foiten bis zu dem Datum die 
53.50 Behandlungen nur $2.80 por- 
tofrei, die $4.50 Behandlungen nur 
33.60 portofrei. 

Er re 





Die Schweizer » Krau 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruensles 
Sizers, Schweiz, 
bringen beſten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 
MEDICAL BERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 

Tel. 36 478 


Abhandlung mit Preifen und Rat foitenfreil 


terbeilmittel 


—  Winnipeg, Man. 











ftüßung, Einnahmen wenn totale 








Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
Arbeitsunfähigkeit eintritt, 
fürs Wlter und Interjtügung für Angehörige der verftorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Cie werden mohl uns 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 


Einkommen 


Winnipeg, Manitoba 
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Belanntmachung. 
die Vibelſchule zu Yarrow, B GC. 


Seit meinem Berichte bezüglich 
unſerer Bibelſchule bat ſich hier auf 
dieſem Gebiet manches ſo bedeutend 
perändert, dab eine Ergänzung 
notwerdig ericheint. Ich berichtete 
in der Rundichau, daß wir in dieſem 
Shwiahre in drei Klaſſen unterrid)- 
ten wollten, da fich aber in leßter 
Zeit die Schülerzahl bis auf 75 ae 
fteinert bat; find mir genötigt, 
und nach einem vierten Lehrer um 
zuſehen. Diefen bot uns der Herr in 
Br. E. E, Peters Abbotsford ge— 
imenft. Wir glauhen daß er Die 
rechte Berion ſein wird. Der innere 
Umbau unierer Schule iſt bereits 
vollendet, u. die Viermotor-Maſchi— 
se arbeitet jeit dem 30. IE. mit 
Vollkraft, aber nicht mafchinenmü- 
Big, Jondern injpiriert von einer noch 
törferen Matt Der oberen Welt. 

i Rirzhaben nur 1 ſchöne, hellerleuch— 
tete Klaſſenzimmer, von denen je 2 
hen einem aemanerten, vraktiſchen 
Zien angenehm ermärmt werden. 

Dieſe rußl. Defen im neuen „Men 
mitt!“ baben den gewöhnlichen 
eifernen Defen den großen Vorzug, 
daß ſie die gleichmößig 
ausitrömen, was für Lehrer und 
Schüler von großer Bedeutung üt. 
Wir find heute in der Lage, 120 
Schüler aufnehmen zu fönnen, da— 
rum fordern wir hiermit noch etnnital 
unsere liebe Jugend auf, ſich zu mel 
den und an den Seanungen einer 
Bibelichule teilaunehmen. 

PBrüderlih grüßend 


por 


Marne 


A. Nachtigal. 





Verſendungszeit der 
Geflügel⸗Kooperative 














Glare Str., North Kildonan, 
Rinnipen, Man. 


den 9. November 1939. 


Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 


Liebe Rundichaulejer! 

Allen denen, die uns mit Geber 
und Gaben im Sausbauen mıtgehol- 
fen haben, fagen wir vielen Danf 
und rırfen Euch ein „Wergelts Gott” 
zu. Wir wohnen jeit dem 2. Oft. in 


Modelle, aller Art. 


unferem Häuschen. Wie froh, danf- Inman Motors £td, 
bar und glücklich wir find, können 
wir nicht beichreiben. Zwar es noch Sort St. & Norf Ave., 


Winnipeg. 


nicht ganz fertia aebaut Kt und noch 
Schulden darauf laiten, find wir dod) 
iehr froh und wollen auch ferner al 

















WINNIPEG MOTORS 


a der Kinn,  Beke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Kal ie t ‚ ’ 

Goͤtt ſei Dank, ichön geſund, auch mit Verkaufen unſere gegenwärtig auf Lager Befinhtigen Autos und Truds bedeutend 
mir iſt e8 etwas beiier. billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Hr ungabedingungen. Die Finanz⸗ 


tompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht 


herzlich danfend 
Sohn Epp. 


Nochmals 


Gefhäftsfüprer: Sr. Rlaffen. 




















di — durch das deutſche Feuer zerſtört wor⸗ 
— u Sie Yhre Farm vorteilhaft , 

— Mosfan. Die eriten Schäbungen | pur die: den. Bisher habe aber noch Fein deut» 

der Getreideernte Iafien einen Rekorder⸗ WINKLER FARM LAND ſcher Infanterie- oder Luftangriff auf 

trag von 114,600,000 Tonnen erivarten. OFFICE j Forbach jtattgefunden. 

Beobachter schließen hieraus, daß die of ® 

Soviets in der Lage fein werden, Ge— J. A. Kroeker & Sons Sorge für Deine Familie auch 

treide nad Deutichland auszuführen, Winkler, Manitoba. nahdem du geftorben biſt. a“ 
ag ag ren: I Wir wünſchen Deinen Beitritt 

ohne ihre Mejerven anzugreifen. Erfah 

—— sr erklärten ———— in unſern Verein und wollen Deine 

rene Beobachter erklärten je oc, Ruß Angehörigen unterftügen. 

land werde eventuell auf einen großen Verſäume es nicht, eh's Morgen ift 

Erport verzichten, um die ſchwache Ern— fanns ändern fich. 


te des lebten Nahres mwettzumachen und Schreibe an: 
feine Reſerven aufzufüllen Mutual Supporting Society, 
Tofio. Minifterpräfident Neville Gretna, Man. 

Ghamberlain bat, mie die Nadhrichten- * 

in A. L. Frieſen, Kaſſenführe 
agentur „Domei“ meldete, den Japa— I % 2 Brieie E fienführ ni 
nern beriprochen, daß man in England 
bereit ift, über einen gemäßigten Plan £and zu verkaufen 


Beziehungen zwiſchen 
den beiden Ländern beraten zu wollen. 
Baris. Südöſtlich von Forbach haben 
die franzöfiihen Truppen ihre Front 
„rektifiziert,“ nachdem die deutjche Artil- 


zur Bejlerung der 


lerie eine franzöfifche Stellung durch E. Sikorsky, 
beftiges Feuer ifoliert hatte. Sardis, B. C. R.R. 3 
Es wurde befanntgegeben, dab die 


franzöfifchen Vorpoiten im Abſchnitt bon 











für Forbach noch ihre Stellungen balten. Warum belaften 
a * Das nördlich, öſtlich und weſtlich ge— —— 5 — 
geſchlachtetes Geflügel legene Gebiet um Forbach habe ſchwer ze > dem Gie Kaffee 
unter deutichem NArtilleriefeuer gelegen. Gaspars Amerifanifcher Dolmeticher wie- trinfen? Malte u. 
ienstag, den 28. November: Alle Strafen nah dem Süden feien Der auf Lager. — Ein ſicherer Ratgeber een berubigen 
Gilbert Wknins. ———— — für Deutiche Eintvanderer Engliſch ſprechen ube * —* 
ft ti 6 l und ſchreiben zu lernen. Sehr zu em⸗ Be a Ahnen 
— ——— inſ ige e egenheĩt pfehlen. Preis 81.00. auch sufagen. ‚gras 
sine Nider, Grandview, Dubuc, ’ Si 
Stennedn.»" Mennnties“ enthält über 500° hurae — — — ORGEINSED rer” danag, 
44 Donnerstag, den 30 November: Biographien von noch lebenden Men» Tafdenwörterbud. oder ſchreiben Sie an: 
Carland, Rorcheton, Viſta, Eiter- Eine Meberiht über unfere Diode 106 Gelen Hart, Goldenrod Mfg. Co. 
bay, Nipfgng felder, Schulen. Srantenhäufer, rn * 625 Stella Ave., Winnipeg. 
Sreitag, densi. Dezember: tenbeime, Sinderheime, Banten, Webster’s 90 Wörter, Als Telefon 51 055 
Tantallon, Eihelbert, Maguet,| | und a m. &s if cin Hüh Pe Sie ve A —,n 
Roßburn, Kairlight. i En a a * rn 
Sonnabend, den 2. Dezember: ———— = 5* J— ben ange . 
a a a hre| | Be, m Bones Baterat= an |" — Sa nase 
ir Mr We Schullind jollte es Feuer⸗ und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
POULTRY MARKETING bücher von Mennoniten gefdirieben, —— Ueber Di m 000 Dial un Merian! un mund 
ASSOCIATION Lieder» und Gelangbüder und andes lHcher Sprache. Preis Bde, eigentum, ze und Gartenfar- 
res mebr. Man menbe ſich direft an | J. E Weſſelys beutich-engliih und men zu berfaufen, 
‚402 Lombard Building Nev. A. Warfentin, e engliſch deutſches . Wörterbuch ‚8. *. Briefen, 
Winnipeg Manitoba North; Newton, Kanſas. 555 Sehtet ſtark. Bezeichnung der 362 Main St., Winnipeg, Man. 
ee 4 Kanſas, U. ©. A. Ausſprache. Starker Einband. — Telefon 98 444 — 
% Fi essen i Preis $1.25 
| x i er nn Sill's deutich-engliih und engliih — 
Senn Cie eine Uhr, einen Ring, Eilberware (Geſchirr) oder irgend deutiches Wörterbud. Bequem’ in | 
etwas in Juwel-Sachen brauchen, ſchreiben Cie vertrauensvoll an: der Weſtentaſche * Bied⸗ — 
J. H. EPP. 721 Logan Ave, Winnipes, Man. ſam. Weeis 75c. rma· in allen Medis- 
Alle Sachen werden abfolut garantiert, auch auf kleine monatliche Aus Rundfen Publ. DOOR, 
zahlungen verkauft. ’ Meinen A. | 672 Arlington, ©t., 325 Main Street, Winnipeg, Man. 
| MWinnipea. Canado Office Tel. 97 621 Res. 38 025 























Sn der Nähe von Yarrow, B. C., 
find 20 Ader gutes Land mit Ge: 
bäuden, Wohnung, Waffer, alles ein- 
nefenzt, 11 Uder in Clover, Hühner, 
und Stallungen, wegen andere Un— 
ternehmung, billigft zu verfaufen. 









































Alennonitifche Rundſchau 








— Bafhington. Das im Kongrek 


angenommene neue Neutralitätsge- 
feß, welches Präfident Roofevelt am 
Samstag unterzeichnete, trat jofort 
infraft und die amerikaniſche Scif- 
fahrt iſt für fait alle europäilche 
Safen verjchloffen. Roofevelt iſt ent- 
ichloffen, das Geſetz jtreng durdhau- 
führen. Aus genommen von der 
Sperre find nur neutrale Zänder im 
Mittelländiihen Meer und im Eis- 
meer, Ratgeber des Präfidenten im 
Staat3- und Marineminijterium ent- 
warfen eine „Kampfzone”, nad) de- 





























„Die ganze Bibel gradierte Eektionen” 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur fnitematifhen Ginführung in die Bibel. 


Kehrerhefte für Unterſtufe (Primary), (Eleine Kinder vor dem Schulalter) 
Preis per Viertel zu 
Lehrerhefte Kir Mittelitufe (Juniorsteacher) zu 
Schülerhefte für Mittelftufe (Junior-pupil) zu 
Lehrerhefte für Oberftufe (Intermediatesteadyer) AU zrenesssnenensssensnenensonsnsnnssensnesnens Ic, 
Schülerhefte für Oberftufe (Intermediatespupil) ZU surnessnenesessenensnenenssnesesensnenennnnnn DE. 


Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Gefchichte 


nnonitiſche Elementarigulen — Oberjtufe — von den Mel ionslehrern 
Du In WB Neufeld (in 24 Cal. Ede) und 8. Wiens,” 208 
Eeiten et, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: = * emplar $1.00 








Busen zu —.90 
r 24 —2 zu —.,85 
ür 86 Egemplare zu —,80 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Der Alennenitijche Katechismus 


Der Prennonitiiche Katechismus, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per lar portofrei 0.40 


Der NMennonitiſche Katechismus, alme den Glaubendartileln, ſchön gebunden 


reis per Ezemplar portofrei * * 
Bei Dnaume son 12 Exerwlaren 
Bei Abnahme von 50 epesplaren und mehr BB 
Die Baklıms je man ai Veftellung an 
Nunbidgan 
672 Urlingten Street 
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Rabatt. 
Rabatt. 


Buslitpim Oerafte 


Dan., Ganade 





laufenbe 


Dein Abonnement für das 
y su ul — 


a En en Ss 


bezahlt? 
zur ns braudten zar weiteren 


Beitellzettel 


“GIB Aelingten Et, Iolenipeq, Dan. Canada 


I ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Runbiden (81.25) 
2. Den Ehrifliden Yugendfvemmd (90.50) 
(1 und 8 guiammen beftelt: 91.50) 


.. —— 
D —— 
. — — 


Beigelegt find: 
Ram 
Bor Office 


— 


Der Scherheit — — —— ne ober man 
te ein. (Bon den ICH. and — 
Stampa” darſen als Bablung sei werben. 

Bitte Wrsbenummer frei guguidhiden. Udzefie it mie felgt: 
Bam 


























"ren Beitimmungen die Ver. Staaten 


feinen Sandel mit Belgien, $ol- 
land, Danemarf, Schweden, Ejtland, 
Lettland und Litauen, oder — durdı 
das Baltiiche Meer — Finnland und 
Rußland führen dürfen. Yinnland 
und Rußland mögen aber über den 
Weg durchs Eismeer erreicht werden 
und auch ruſſiſche Hafen am Schwar: 
zen Meer. Neutrale Länder, nad) 
welchen amerifaniihe Schiffe nad 
wie vor fahren dürfen, find Norive- 
gen — nördlich von Bergen—, Spa- 
nien, Bortugal, Italien, Sugafla- 
wien, Griechenland, QTürfei, Bulga- 
rien und Rumänien. Xn einem Be- 
gleitichreiben erflärte Roosevelt, daß 
Veränderungen in der „Kampfzone“, 
je nach Weiterentwidlung der Sadı- 
lage, ipäter gemadt werden fönn- 
ten. 

— Stockholm. Wie hier berichtet 
wird, iit die deutiche U-Boot Flotte 
durh die Beitimmungen eines 
deutich - rufjiichen Geheim - Bertra- 
ges itarf vergrößert worden. Diejer 
zwiichen Berlin und Mosfau abge- 
ichlofjene Geheimvertrag itellt der 
deutichen Kriegsmarine eine große 
Anzahl ruffiiher Tauchboote von 
verſchiedenen lottillen, eingejchlor- 
fen der ruſſiſchen Oſtſeeflotille und 
der Weißen Meer-Flotiille, zur Ver— 
fügung. Wie verlautet, wurde den 
deutichen U-Bootbejaßungen die Ge- 
nehbmigung erteilt, die U-Boote in 
Rußland abzuholen. 

Sleichzeitig' wurde angedeutet, 
Deutichland habe als Entihädiaung 
in die Ueberlaſſung der ın rujjiichen 
Häfen liegenden Sandelsdampfer an 
Rußland eingemwilligt. Won den 150 
ruffiihen U-Booten befinden fich 50 
in der Ditiee, 20 im Weißen Meer 
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+ 
und die übrigen im Schwarzen Meer % 
und im Fernen Djten. Die U-Boote 
haben eine Größe von 375 bi8 
1,300 Tonnen. Die Ruſſen haben 
aud) eine bejondere Art von Minen- 
legertaucdhbooten entmwidelt, die 600 
Tonnen groß find. Deutiche Mari. 
neingenieure werden in Leningrad‘ 
und Murmansf erwartet, um die 
Sertigitellung weiterer U-Boote zu 
beichleunigen. , 
— Schanghai, China. Englische 
Marinebehörden unterjuchen eine ja- 
paniihe Meldung, derzufolge das 
deutiche Banzerichitf „Admiral; 
Sheer” eine Kaperfahrt im Stillen 
Ozean angetreten haben joll, 
Japaniſche Kreiſe jollen Berichte 
von japaniichen Handelsichiffen er- 
halten haben, dab ſich das deutſche 
Krieasihiff im Stillen Ogean auf 
hält. Weiter hieß es, dab deutſche 
Schiffe in japanijchen Häfen große 
Brennitoffvorräte an Bord nehmen, ° 
um unter dem Schuß des deutichen 
Kriegsichiffes mweiterzufahren. 


Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte kanadiſche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti« 7 
ihen Gemeinden Manitobas, 
Diejes 215 Seiten ſtarke Buch im 
beiten Leinwandeinband in handli— 
chen Format von 41% bei 7 Zoll it 
fertig zum Verſand. Der Preis ilt 
75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Böchern zu 65 Gent pro 
Buch. Beitellungen rite man an Wr. 
3. B. Löwen, R. R. 1, Bor 44, ir 
rour, Man. oder an die Mennoniti« 

ihe Rundſchau. 








Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die — —*2* in der Fort Bed Reſervation von Montana 


ni Bolt und Quftre, nörd 


li) von den Stationen —— Point bis Oswego, iſt eine 
und bedeutendſten in den Nordwe 


ng Ba —** re 25 Meilen n 
a Süden. Viele 


iden Staaten. Sie umfaßt eines ° 
en und Weſten und ungefähr - 
efannte Unfiedler wohnten Trhher 


Rantas, ir) a Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, gana wenig imellig, tot alles * Die Far⸗ 


men beſtehen aus 820 bis 640 
haben 
Biele von den ei 


ge W Das Ergebnis i 
ungefähr bie 

pflägen. In In den beiten J 

in den weniger guten Jah 

einer rnte, obatvar se 

wie F Gerfte und Korn gezogen. 
haben *— Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gel 


—e—— 


bautes zu 
—— der 


iten 


rt oder etwas mehr und 
ujagen alles Land unter Kultur. 


Inen * gziehen jährli 


in guten 
fte ihres Landes jedes Jah 
Le fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
Jahren fchüst 
rträge nur 


ie meiften Farmer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
ten größer, aber alle befolgen auch 
rt zu — —— zu 


das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 


ering find. Es wird guch Futtergetreide 
e Ama balten Kühe, meine 


eiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 
oder a. tete Land zu een Es 8 


dort auch noch 
einen billigen Preis zu pachten. 
ripreife wende man fi an: 


Le er 


Genesal tn Dekan Baist, Devt. MR. 
ig Kg Railway, — — &t. Baul, Dlinn. 
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